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Gegruendet im Jahre 1877 


Winnipeg, Manitoba, 10. Auguft 1949 
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Der rechte Mut. 


Vor Hohmut und vor Uebermut 
Bewahr mid; Gott in Gnaden; 
Denn hoher Sinn und ſtolzes Blut, 
Die kommen bald zu Schaden. 


Die Demut ift der redite Mut, 
Den feine Macht kann zwingen; 
Denn weil mit Gott fie alles tut, 
r Muß alles ihr gelingen. 





Den Meinmut halte von mir fern, 
Ah Gott, folang id; lebe; 

Der zagt, als ob es feinen Herrn 
Und Gott im Simmel gäbe. 


Die Großmut iſt der rechte Mut, 
Die laß mid) fleißig üben, 

Und Sanftmut auch, die frogım u. gut 
Selbſt Feinde lehrt zu lieben. 


Den Wanfelmut, Herr, bitt ich jehr, 
Laß fremd der Seele bleiben, 
Der, wie ein Kahn auf offnem Meer, 
Vom Winde läßt ſich treiben. 


Iandeten am 24. April I. 
Kanfas und Kalifornien. 


u 


Später ift diefe Mutter mit zwei Kindern angelommen. 


Gib feften Sinm und ftarfen Mut, 
Daß nichts von dir mid; wende; 

Ein Herz, daß treu im Glauben ruht 
Und ausharrt bis ans Ende. 


a. 8. Walter.) 





Fromm bleiben! 


Bleibe Fromm und Halte did; redjt; denn foldjen wird's zuletzt wohl gehen. 


Pſalm 37, 37. 


So ſchnell ein bißchen fromm jein, auf ein Viertelſtündchen in andäd)- 
tigen Gefühlen ſchwelgen, für drei Minuten ſich zu fittliher Haltung auf- 


raffen, wer könnte und wer täte das nicht! 


ift, was mir fo ſchwer können. 


Aber fromm bleiben — das 


Fromm bleiben auch im grauen Werktag, 


aud) in Not und-Angit, audy in lauter guten Tagen, da ‘das Leben jhön und 
Iuftig ift! Wer unter uns fann dag? Da müllen wir ſchon redit ernſtlich 
darum bitten, daß ung dieſes Bleiben geſchenkt werde. Aber auf ein anderes 
Börklein müffen wir aud)-gehörig achten, auf das Wörtlein „aulegt”. Es 
bat im Spital- einmal ein Verunglüdter geflagt, er fönne nicht begreifen, 
daß ihm der Unfall habe paffieren können ausgerechnet an dem Tage, da er 





am Morgen tvieder einmal gebetet habe. 


Wir meinen nämlid auch immer 


wenn wir uns zu Gott hielten, jo müßten wir glei und fofort merfen, daß 
es uns beffer geht. Aber in Gottes Wort fteht es eben anders, als wir 


meinen. Da fommt zunä 





ft das Kreuz, und erſt zulegt kommt das „wohl 
- Da kommt zunächſt Kampf, Verfolgung, Leid und Tod, und dann 
in der Ewigkeit das Reid; und die Kraft und die Herrlichkeit. 


Gäbe uns 


Gott nicht aus Gnaden diefe Ewigkeit von Zeit zu Zeit gleichfam zu ſchmek. 
fen, wir ertrügen es nit. So aber wollen wir fröhlich jtehen in Not und 
Tod, denn zulegt wird es wohl gehen denen, die Gott Treue halten, nicht 


den andern. 





Aus unſerer $lüchtlinas- 
arbeit in Europa. 


In meinen Mitteilungen vom 15. 
Juli erwähnte ih, daß wir bejtimm- 
te Musficht hätten, daß die Gruppe 
der USA.-Anmwärter in Grohn nun 
bald werde fahren dürfen. Diejes 
ift Teider nicht eingetroffen und nur 
eine Familie durfte fahren. Noch 
fhlimmer: aud; für Kanada wer 
den jeit etlichen Tagen Feine Menno- 
niten mehr bearbeitet. 

Wenn man darauf ausgeht, fo 
ann man bei gründlicier Unterju- 
Hung fait in jedem einzelnen Flücht- 
lingsfal Dinge finden, die, einfeitig 
gedeutet, mit den beftehenden Re— 
geln in Konflift kommen, 

Es tut uns ſehr leid, daß es jetzt 
wo wir faſt am Schluffe der Arbeit 
mit unſeren Flüchtlingen aus Ruß ⸗ 
land und Polen angelangt find, diefe 
unangenehme Unterbrehung geben 
mußte, = 

Die Lage ift wirklich ſchwierig. 
Vir find aber, jowohl an diefer 
Seite wie aud) drüben, ernſtlich be 
mübt, einen gangbaren Weg gu fin 
ben. Die Bufage, daß der Kerr 
& dem Aufrichtigen gelingen Iaffen 
till, bleibt auch weiter zu Recht be- 
ftehen. Sind wir aber auch aufrid- 
tig? Wir wollen es fein und haben 
auch umfere Flüchtlinge immer tvie- 
der aufgefordert, wahr gu fein in 
ihren Angaben. 

Wir befehlen unfere Flüchtlinge 
und uns der Fürbitte und glauben 
auberfichtlich, dab der Serr auch aus 
diefer dunfelften Stunde in unferer 
Slüchtlingsarbeit einen Ausweg ſchaf · 
fen wird 

Ich hatte meine Mitarbeiter aus 
Gronau, Fallingboftei und Bad- 
nang geftern alle in Frankfurt zu 
einer Beſprechung. Wir Haben 
Rückſchau gehalten und gedanft für 


alle Hilfe, die wir erfahren haben. 
Wir haben eingehend über die ge- 
genwärtigen Schwierigkeiten gejpro- 
den und gebetet. Wir ſchauen in 
die Zukunft und erwarten Hilfe 
vom Herrn, der allein mächtig iſt 
und in deffen Dienſt wir hier jtehen. 
Wir alle grüßen unjere Gemeinden 
drüben Herzlich. 
Euer €. F. Maffen. 
Frankfurt a. Main, den 31. 7. 1949. 
( In „MR.” No. 29—30, Seite 
1 unten jollte e8 heißen: am diejer 
Seite, nicht Stelle.) 


Mennonitifche Hochichule 
in Winnipeg. 

Da wir eine Hochſchule brauchen, 
dabon find wir ſchon längft tief über. 
zeugt, doch ift e8 notwendig, daß wir 
uns dieſes Werk immer wieder vor 
unfer Geiftesauge führen, um den 
vollen Wert immer mehr zu erfaſſen. 

Beſonders, wenn man Hört, wie 
die Zuftände in vielen unferer Hoch 
ſchulen heute find unter Knaben und 
Mädchen von 16—20 Zahren, dann 
fönnen wir nicht genug Gewicht dar- 
auf Tegen und alleg mögliche tun, 
um unjere Sugend rein zu erhalten. 

Wir müſſen fie bewahren vor den 
ſchmutzigen Gejprächen und Gedan- 
fen die dort gang und gäbe find. 

Wenn man den Xrtifel Tiejt, der 
kürzlich in „Chriftian Life“ erſchien, 
von den Zuſtänden unter der Zur 
gend in USA., dann wird einem 
angft und bange und da Herz wird 
tief beivegt. Wir denfen an unjere 
eigenen Kinder: Wo ift*der Plat, wo 
man fie vor ſolchem behüten Tann? 
Wo arbeitet man pofitiv und wo 
wacht ein Geift, der diefe zerfetzen ⸗ 
den Gedanken abwehrt, und imo 
werden die Kinder näher zu Gott 
gebracht? 

Bei dieſen Gedanken wird uns 


Die erſten Immigranten nach den USA. 


& Diefe 6 
I. Elvira Ejau 


auf dem Raſen des M. €. E. in Ätron 


Der Dampfer „General Howze“ 


lien 
bom 


nah Marhland, Virginia, 
€. fteht Hinten gang lints, 


ag 


Sie nehmen ihren Lund 
(Eafeteria-ftyle). 





“, welcher die Immigranten brachte 





(Bilder und Notiz von E Lehman, M. C. €. Hauptbüro) 
Endlich durften auch die erſten Mennoniten⸗Flüchtlinge nach den USA. kom» 


men, und fie wurden am Sonntagmorgen, den 


freundlichft_ empfangen. 
„General Hotoze“ leicht erfenntlih an 
drüben war lange geweſen. 


Wohl etliche Jahre 


24, April, im Hafen bon Bojton 


Cie waren unter den 900 Paffagieren des Dampfers 


ihren M.E.E.-Bucjitaben. Die Wartezeit 


tten fie zwiſchen Hoffnung, 








Enttäufchung und Aufigub verbraht und nun — endlich waren fie am Biel — falt 


unglaublich! 


Bon den ſechs Familien ffiehe Bild oben) fuhren vier fogleich weiter nad 


Chilago. um fo fÄnell wie mög) 


ich zu ihren „Applitanten“ 


im Weiten und Mittels 


weſten zu gelangen. Zwei Familien büeben / im Often. 


Seitdem find acht weitere Familien herübergelommen. 


Cie landeten in New 


Nor und lamen alle noch zu einem turzen Beiuch nad) Alton, zum M. €. €, 
defien Arbeit fie aus Europa jo nahe kennen gelernt hatten. 
Ale Haben fie verfucht, ihre _tiefgefühlte Dankbarleit den Vrüdern Bier zum 


Ausdrud zu bringen, Eine große Sorge 


find ihnen die in Europa Yurüdgebliebenen, 


die noch auf einer Aus- und Einreifeerlaubnis warten. 


In den USY.»Mennonitengemeinden ift das Intereſſe 


der Immigranten fehr rege. 


Wenn’s daran läge, wären alle längft bier. 


für die Herüberrettung 
Die 


großen Cchwierigfeiten Liegen in den Immigrationsgefegen und deren Wuslegung 


dur) die Beamten. Das M. 
alles Mögliche, um trog aller Hindernifie, 
au bringen. Wenn es jo Gottes Wille 
Heim finden. 


€. €. in USA 


- und feine Vertreter in Europa tun 
‚noch weitere Immigranten nad) den USA. 
ift, werden noch viele Heimatlofe hier ein 





— —— — — —— —— — 


die Tatſache umſo größer, daß der 
Herr uns ſchon eine Hochſchule ge- 
ſchenkt hat, woraus ſchon viel Segen 
aeflofien ilt, wo Sünglinge und 
Mädchen ſich zu Gott befehrt haben 
und two unjere Sugend mit höheren 

Idealen ins Leben geht. 
Laßt uns fie ſchäten, Takt uns 
für das Werf beten. Es iſt e8 wert. 
Ein Bater. 


Afrikamiſſion. 


Kafumba dia Kikwit, 
Diitriet du Kwango, 
Eongo Belge, Africa, 
Den 9. Zuli 1949. 
Werte Miffionsfreunde daheim: 
Einen Gruß mit Sejaja 55, 10 


JJ 


und 11: „Denn gleichwie der Regen 
und Schnee vom Simmel fällt und 
nidt wieder dahinfommt... alfo 
foll da8 Wort, dab aus meinem 
Munde geht, auch fein. Es ſoll 
nicht wieder zu mir Teer fommen, 
jondern ſoll tun, was mir gefällt, 
und fol ihm gelingen, dazu ichs 
ſende.“ Was für eine Ermutigung 
iſt doch jo eine herrliche Verheifung 
für uns hier im Felde und für Euch 
die ihr zu Haufe mitarbeitet. 


Wir haben jebt die trodene Zeit, 
die von Anfang Juni bi8 Ende Au- 
auft anhält. Mitunter regnet es 
etwas, mitunter auch gar nicht. Die 
übrigen neun Monate ift Regenzeit. 
Ende Mai jäloffen wir die Schule 

(Sortfegung auf Seite 4—1) 


— 
gristli es Jamilienblatt 
—B 
an Nummer 32 
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Nachrichten 
— Am 3. Auguft ſollte €. F. 
Klafien um Mitternaht in New 
York Ianden, um bei den Regierun- 
gen in Waſhington und Otterva vor · 
ſtellig zu werden bezüglich der Aus · 
und Einwanderung des Reſtes der 
mennonitiſchen Flüchtlinge in Euro- 
p 


a. 

Am 8. und 9. Auguft wollte er 
mit den Brüdern 3. 3. Thießen 
und Bm. Snybder in Ottawa für 
die Sache wirken. 

— In Südoftmanitoba bei Bad- 
ger wird ſchon wochenlang nad) Del 
gebohrt. 

— In Manitoba und Sasfatde- 
wan wird bereits ziemlicht allgemein 
gemäht. Die Hitzwellen der letzten 
Wochen haben mande Ernteerivar- 
tungen gedämpft. In Winnipeg war 
8 Sonntag, den 7. Auguſt, 104.8 
Grad warm. 

— Trotzdem Kanada ſchreiend 
notwendig mehr Bevölkerung braucht, 
nimmt die gegenwärtige Immigra- 
tionsbewegung zuſehends ab und die 
Hoffnung, von Briten und andern 
Ländern Wefteuropas, wo geregelte 
Verhältniffe herrſchen und die So- 
zial Fürſorge fo ſtark entwickelt ift, 
Einwanderer zu erhalten, ſchwindet. 
Warum dann nicht den heimatju- 
enden Flüchtlingen (Mennoniten, 
Vollsdeutſchen und oſtvertriebenen 
Reichsdeutſchen) die Türen weiter 
öffnen? Die im Lande ſind, haben 
ſich faſt ohne Ausnahmen gut ber 
währt, z. B. refrutieren die Kom · 
muniſten in Kanada ihre Glieder 
am wenigſten aus dieſer Mitte. 

— Die aus Paraguay zurückkeh- 
renden Kanadier-Außtvanderer teilen 
mit, dab es 4 Monate gedauert hat, 
ehe die Leute von der Enditation 
auf ihr Zand gelangen fonnten. Die 
aus der Manitoba Oſtreſerve und 
die aus der Weſtreſerve haben ſich 
dort in jeparaten Siedlungen in 
Dörfern niedergelaffen, wobei unge- 
fähr zwanzig Familien aufs Dorf 
fommen. Sommerfeld und Gnaden- 
thal gehören zu den Dorfsnamen. 
Mühfem wird das Waldland ge- 
klärt und ſoweit hat das nur 3—4 





Acres per Familie ergeben. — In 
jeder Siedlung find noch etwa 500 


Verfonen geblieben. Die Regierung 
Paraguays wird bejorgt durdy die 
ſtarke Rückwanderung und verſpricht 
den Anſiedlern Hilfe. 8. ®. hat 
man 1 Arzt und 2 Schweitern Hin- 
befommen, um den Gejundheitäzu- 
Stand zu beffern. 

— Das neugewählte kanadiſche 
Parlament wird vorausſichtiich am 
15. September eröffnet werden. 

— Aus „Der Friedensbote”, ent 
aumen wir folgende Nachrichten aus 

K. 


„Nad; langen Verhandlungen ei- 
nigte man ſich dahin, daß die Chilli- 
wack School Board vom 1. April an 
die Schule in Yarrow übernehmen, 
alles verwalten u. aud) unterhalten 
wolle, Bis in dem ganzen Schuldfftrikt 
Nr. 33 eine Abjtimmung borgenom- 
men werden fönne, wo die Steuerzah- 
ler entſcheiden jollten, ob fie dafür 
wären, daß die School Board das 
SMEF Gebäude mit allem Zube- 
hör und Gelände Taufen jolle oder 
nit. Der Preis war auf $95,000 
bereinbart worden. A 

Am 16. Juli fand im ganzen 
Schuldiſtrikt Nr. 33 die Abftimmung 
bezüglid) des Kaufes des SMCEH 
itatt, und das Reſuitat war „Nein!“ 

Für fehr viele Yarrower und auch 
für biele Leute im Diſtrikt kam das 
Nein jehr unerwartet. Man glaubte 
allgemein, daß alle Steuerzahler da- 
für ftimmen würden, denn für fie 
alle war diejes ein fehr vorteilhafter 
Kauf, der dem Diitrift bei $100,000 
eriparte. 

Wie und was nun weiter geidhe- 
hen wird, iſt unbeitimmt. Die Schuf- 
behörde von Diftrift Nr. 33 muß die 
etwa 250 bis 300 Schüler, die das 
SMEH beſuchten, für das nächte 
Schuljahr in irgendeiner Schule un- 
terbringen. Sie wird aud, irgendwie 
fertig bringen, ob das aber jo aut 
und jchön jein twird, iſt jehr fraglich. 
Die Zeit wird's Iehren. 

Gortſetzung auf Seite 5—2) 
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Alteingewanderte 
und Neueingewanderte. 


funden. 

2er Hauptbeweggrund für bie 
erfte Auswanderung der Mennoni- 
ten aus Rußland nad; Nordamerika 
mar die Einführung der allgemei- 
nen Wehrpflicht in ihrer alten Hei- 
mat. 

In einem Abjtand von rund 50 
Jahren, in der Zeit von 1922—1930, 
folgte die zweite große Abwanderung 
nad) Kanada. 

Die innenpolitiihen Zuftände in 
Sotwjetrußland waren diejes Mal die 
Urſache der Auswanderung. 

Zwiſchen der erjten und zweiten 
Auswanderung lag der Weltkrieg u. 
zwei ruffiihe Revolutionen. 

Die Mennoniten der dritten Aus- 
wanderung haben nad; 1930 noch 
alle Schreden des roten Terrorjy- 
ſtems und des zweiten Weltkrieges 
miterlebt. 

Die Veranlaffung der dritten Aus» 
mwanderung ft allen befannt. 

Die Ummelt formt den Menſchen. 
So iſt es auch ganz natürlich, daß 
die Mennoniten der zweiten Auswan · 
derung in ihren Anſchauungen, Sit · 
ten und Gebräuchen nicht ganz mit 
den Altmennoniten übereinjtimmen, 
weil fie 50 Sabre in verſchiedenen 
Verhältniffen leben mußten. 

Aber aud) die Neueingewanderten, 
die den richtigen Namen „Flücht ⸗ 
Tinge“ tragen, unterſcheiden fid} von 
. ben Einwanderern der Jahre 1922 

bis 1930, obztvar fie nahe verwandt 

find. “ 

In den Ietten zwanzig Jahren 
hat jeder diejer Flüchtlinge mehr er- 
lebt, mehr gelitten, ijt mehr Anfed- 
tungen ausgejegt gewejen, als ein 
Durchſchnittsmenſch in jeinem gan» 
zen Leben. Daber haben die Flücht- 

. Tinge verſchiedene Menſchen und gan · 
ze Völker kennen gelernt; ſie haben 
von ihrer wechſelnden Umgebung 
ichledhte, aber auch nicht weniger 
gute Eigenſchaften angenommen. 

Sie haben fic verändert und unter 
* jcheiden ſich von ihren Verwandten 

der 2. Einwanderung. Der Unter 

ſchied wird noch dadurd, verjtärkt, 
daß die Mlteingewanderten hier aud) 
biele8 von ihrer Umgebung ange 
nommen haben. Dod im Grunde 
genommen find wir Aeſte von einem 

Stamm und man muß annehmen, 

daß die Unterſchiede, welche jett be- 

ftehen, zum größten Teil mit der 

Zeit verſchwinden und beide Grup- 

pen eins werden. Dabei Tönnten 

beide Teile gewinnen. 

Die Opferwilligfeit der nordame- 
rikaniſchen Mennoniten und ihre gu- 
te Organijation hat mit Gottes Hil- 
fe die beiden legten Eimvanderungen 
zuſtande gebradt. In beiden Fal- 
Ien wurde eine Auswanderung nur 
dadurd; möglid, dab Deutſchland 
uns vorübergehend aufnahm. Die 
Flüchtlinge haben mehrere Jahre 
dort verweilen müſſen und etliche 
Sitten und Gebräude dieſes Landes 
mitgebradt. 

Die meilten Neueingewanderten 
find in Kanada von Verwandten 
aufgenommen worden, die ihnen aud) 
das Reijegeld vorgejtredt Haben. Nur 
ein Meiner Teil hat ſich bei men- 
nonitiſchen Farmern als Yarm- oder 
Rübenarbeiter verpflichtet und hat 
daraufhin ebenfalls das Reiſegeld 
vorgeſtreckt bekommen. 

Wie geſtaltet ji nun das Zuſam · 
menleben der Flüchtlinge mit ihren 
Applikanten? 

Meine Feſtſtellungen mache ich 
auf Grund von Mitteilungen meiner 
Bekannten, Alteingewanderten und 
Flüchtlingen aus allen Provinzen 
Kanadas. Auch aus den USW. ha- 
ben uns etlihe Bekannte über das 
Ergehen ihrer verwandten Flücht ⸗ 
linge in Kanada berichtet. In den 
meilten Sällen kommen lüchtlinge 
und Applilanten gut miteinander 
aus, weil die Applifanten der Lage 
ihrer Flüchtlinge das nötige Ber- 
ſtändnis entgegenbringen, und dieje 
ihrerſeits fih aud Mühe geben, ein 
gutes Verhältnis zu geftalten. So 


} 


ihreibt ein mir befannter Flüchtling: 
„Meine Verwandten find arm und 
haben für mic} auf ihrer Farm feine 
Beihäftigung. Sie Haben mir zu 
einer Arbeitsitelle in der Stadt ver- 
holfen. Ich wohne mit meiner Fa 
milie in einem gemieteten Zimmer. 
Nãchſten Frühling wollen mir die 
Verwandten helfen, ein Häuschen zu 
bauen. Die halbe Reifeihuld habe 
ic) ſchon bezahlt.“ 

Ein alleinftehendes älteres Fräu ⸗ 
lein, welches im September 1948 
nad; Ramada gekommen iſt, ſchreibt 
mir im Dezember: „Es geht mir 
gut. Habe die Reifeihuld ſchon be- 
zahlt.” 

Frau D., die aud; im September 
vorigen Jahres gefommen iſt, 
ſchreibi: „Sch arbeite im Haushalt 
bei Mennoniten. Habe es gut, Bin 
reich beichenft worden. Die Reife 
ſchuld haben wir ſchon bezahlt.“ 

Ein zwanzigjähriger alleinftehen- 
der Süngling lebt bei feinen entfern- 
ten Verwandten und wird tie ein 
eigener Sohn behandelt. ER 
. So fönnte id) nod) mehr Beijpiele 
anführen, die von einem guten Bu- 
jammenleben zeugen. Aber leider ver · 
jtehen ſich Applifant und Flüchtling 
nicht immer jo gut und das Bufam- 
menleben beider wird durch verjchie- 
dene unliebjame, oft harmlofe Zivi- 
ichenfälle getrübt. 

Vorläufig iſt es ja noch jo, dab 
die unzufriedenen Mpplifanten ſich 
in ihrem Kreiſe über die „undanf- 
baren" Flüchtlinge unterhalten. 
Die unzufriedenen Flüchtlinge in 
ihrem Kreiſe flagen ſich gegenjeitig 
ihr Leid. So fommt es, daß fie 
wenig voneinander erfahren. Die 
Spannung wächſt und das Zuſam · 
menleben wird immer unerträglicher. 
Wenn dann die vorhandenen Diffe- 
renzen im Befannten- oder Der- 
wandtenfreife in den Plauderſtünd · 
hen noch öfters wiederholt und er- 
wärmt werden, jo wird die Trübung 
noch größer. Eine freie Ausſprache 
beider Seiten könnte in diefen Fäl⸗ 
Ien viele® noch gut maden. Ich 
fenne die fonfreten Urſachen der Un- 
äzufriedenheit der Applifanten nur 
wenig. Man hört nur: „Die Flücht- 
linge · ſind · undankbar“, oder, Sie 
haben fi} nicht bewährt“, und „Man 
hat die Flüchtlinge fat” und ähnli- 
des. 

Dieje Begriffe jagen nur wenig, 
wenn jie nicht in jedem Falle erläu- 
tert werden. 

Wie fol die Dankbarkeit ausge 
drüdt werden? Was verſteht man 
unter „bewährt“? Sit es nicht oft 
der Küchenklatſch, der hier breitge- 
treten wird? Sch will verjuchen, an 
Beijpielen zu zeigen, wie einige 
Applikanten ſich die Dankbarkeit und 
Bewährung der Flüchtlinge vorjtel- 


Ien. Dft find alte Zeyte, alleinite- 
hende Frauen oder Frauen mit 


Heinen Kindern, die bei ihren Ver- 
wandten Ieben, ſchlimm dran. Sie 
arbeiten im Haushalt ihres Ap- 
plifanten oder verrichten andere Ar- 
beiten auf der Farm, willen aber 
nicht, was ihnen für die geleiftete 
Wrbeit als Abzahlung der Reife 
ichuld angerechnet wird. In vielen 
jolhen Fällen jagt der Mpplifant zu 
diejen Flüchtlingen: „Die Reije- 
ſchuld braucht euch nicht zu drücken, 
das wird jdhon werden.” Dieje Un- 
bejtimmtheit drüdt die betroffenen 
Flüchtlinge aber ſehr, wie auch jede 
unbeſtimmte Schuld mehr drückt als 
eine ebenjo große beſtimmte. Es 
wäre in diejen Fällen gut, wenn der 
Applifant jeinem Fluchtling eine 
flare Rechnung borlegen würde. 

Solche Flüchtlinge haben oft das 
Gefühl, dab fie ihren Verwandten 
zur Laſt fallen, umjomehr, wenn 
diefe das in der einen oder anderen 
Form zum Ausdrud bringen. Ein 
Abhängigfeitsperhältnis wirft ſchon 
ohnedem bdeprimierend. 

So jagt Frau P. zu ihren Flücht- 
lingen in vorwurfsvollem Tone: 
„Hätten wir nit für euch das Rei- 
jegeld bezahlen müſſen, jo wäre in 
unferem Saufe längit eleftrijches 
Licht.” Ihre Flüchtlinge aber ge- 
ben fih alle Mühe, das Reifegeld 
jo ſchnell wie möglid zu bezahlen. 
Ein 8Ojähriger Greis muß feine na- 
hen Verwandten berlaffen, weil ihm 
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das Leben in ihrem 
träglid) gemacht wird. au» 
en, Kindern und Greifen wird ge 
holfen. Jedoch, wenn der Helfer 
zeigt, daß dieſes ungern geſchieht, 
jo iſt e8 nur eine halbe Hilfe. Der 
hilfsbebürftige Empfänger aber wird 
gedemütigt und Ieidet ſeht darunter. 
Der Gegenſatz zwiſchen Applifant 
und Flüchtling irberträgt ſich auch 
auf die Kinder beider Seiten. Die 
Erziehung. ihter Kinder wird da- 
dur der Flůchtlingsmutter fehr er- 
ihwert. Sie muß ja die Kinder 
allein erziehen,. ernähren, ihren 
Haushalt bejorgen und aud noch 
die Reifeihuld abzahlen, da der 
Later in vielen Fällen tot oder ber- 
ſchollen it. Oft find Mütter mit 
heranwachſenden Söhnen genötigt, 
ihre halbwüchfigen Zungen bei Sar- 
mern zu bermieten, damit dieſe 
ihnen helfen, die Samile zu ernäh- 
ren.. In folhen Fällen jollte der 
Farmer den Vater vertreten. Es 
fommt aber dabei vor, daß Jugend ⸗ 
liche die Arbeit Erwachſener Teiften 
müffen. Wenn fie über ihre Kräfte 
arbeiten, jo Tann ihre Gejundheit 
fürs ganze Leben ruiniert werden. 

Der Flüchtling M. erzählt: „Ih 
arbeite bei meinem Applifanten als 
Knecht. Habe nie einen freien Sonn- 
tag gehabt. Wenn ich den erhalte- 
nen Lohn als Stundenlohn beredj- 
nete, jo machte es nicht die Hãlfte 
von dem aus, was an Tagelöhnern 
zahlte. Ich bin jelfen am Sonntag 
zum Gottesdienjt gefahren, weil id) 
der Predigt vor Müdigkeit nicht fol- 
gen Fonnte und einfach einjchlief. 
Habe mid; bemüht, alles zur Zu- 
friedenheit des Applifanten auszu- 

ren. Doc als id) meine Reife- 
ſchuld bezahlt Hatte, juchte ich eine 
andere Arbeitsjtelle. Es war um 
die Jahreszeit, in der fi) auch für die 
Zandwirtihaft genug Mrbeitsfräft 
anbieten. Man jagt nun, dab id 
undantbar jei.” Das Los der Knech ⸗ 
fe und Mägde ift nirgendwo ein 
leichtes. Daher ihr Beitreben, ſich 
eine Arbeit in der Stadt zu finden. 

F. iſt mit feiner Familie ſchon 
vor zwei Jahren eingewandert. Sein 
Applifant, ein naher Verwandter, 
empfing ihn mit den gr Na, 
jegt werde id} mid) in den Ahnſtuhl 
fegen und du kannſt mir die Wirt- 
ſchaft bejorgen, damit ihr aud) wißt, 
two alles herkommt.“ Dieje Worte 
waren ernjt gemeint. Der Appli- 
fannt hat dieſen Flüchtling die 
Wirtihaft bejorgen laffen und ihm 
dafür $25 monatlidy gezahlt. Der 
Monatslohn eines Knechtes beträgt 
aber etwa $80 bis $100. Diejer 
Flüchtling Hat infolgedeſſen, troß 
aller Bemühungen, bis jegt nicht die 
Reijeihuld für fih und jeine Fa— 
milie bezahlen fünnen. Er fonnte 
jeine materielle Zage erjt verbejiern, 
nachdem er feinen Verwandten ber- 
laſſen hatte. 

Aehnliche Beiſpiele könnten noch 
mehr angeführt werden. Solche 
Farmer jollten in ihren Flüchtlingen 
nit nur die billige Arbeitskraft, 
fondern auch die hilfsbedürftigen 
Brüder und Scheitern fehen. 

Im Herbit vorigen Sahres wurde 
bon einem Prediger von der Kanzel 
aus mitgeteilt, daß etliche Flüchtlin- 
ge fi wegen Ausbeutung durch ihre 
Applifanten beflagt hätten. Die 


uner- benfelder. Das — beruht 


-Tinge beſtrebt 


Flüchtlinge, für welche der 
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mehr 
auf Gegenjeitigfeit, als bei der Her · 
überbringung der Verwandten, mo 
Berwandtihaftsgefühle und Wer- 
wandtihaftspflidten die größere 
Rollen jpielen. Und doch iſt auch 
hier. fein reibungslofes Bufammen- 
Ieben denfbar ohne ein gegenſeitiges 
Verſtehen und Entgegenfommen. 
Faſt ausnahmslos find die Flücht · 
Aobald wie möglid 
ihre. Reifeihuld abzutragen. Schon 
in Europa haben die meiften den 
feiten Entſchiuß gefaßt, die Reife- 
ſchuld jo ſchnell wie möglich zu be · 
zahlen. Und in dieſem Punkte ha- 
ben fie fi; im allgemeinen gut be- 
währt Sie zahlen gewöhnlich die 
Schuld mit Zinfen zurüd. Schnel- 
Ier werden diejenigen mit der Nei- 
ſeſchuld fertig, die in den Städten 
arbeiten. In der Regel find e8 
Mppli- 
kant auf feiner Farm Feine Beihäfti- 
gung hat. 
Sn den letzten ſechs oder fieben 
Jahren find die Flüchtlinge von 
Land zu Land, von Ort zu Ort 
gewandert. Sie haben ſich nir- 
gends häuslih einrichten können. 
Nirgends waren fie ſelbſtſtändig, 
überall abhängig won den Gaftge- 
bern. Ihr ſehnlichſter Wunſch ift, 
endlich mal ein beſcheidenes eigenes 
Heim zu gründen. Dabei benötigen 
fie ein weitgehendes Entgegenfom- 
men der Alteingewanderten. Diejg 
jollten das Selbjtändigtverden der 
Flüchtlinge mit allen Mitteln för- 
dern. Oft ift Hier ſchon der gute 
Nat eines erfahrenen Alteingewan- 
derten von großem Wert. Es brau- 
hen dabei nicht unbedingt Geſchenke 
emacht werden, denn die Fanadiichen 
emeinden haben für uns Flücht- 
linge ſchon ohnehin jehr viel getan, 
biel geipendet und nicht wenige Ge- 
meindeglieder haben auch geopfert. 


Aber erit, wenn die Flüchtlinge 
zur Selbitändigfeit fommen, Tann 
man damit rechnen, daß fie in den 
bejtehenden Gemeinden ganz aufge 
hen. 

Auch würde in vielen Fällen da- 
durch verhütet werden, dab ſich 
Flüchtlinge ihre Exiſtenz fern von 
den Gemeinden ſuchen und ſich bon 
diefen ſchließlich abwenden. Dieje 
Gemeindeglieder find jpäter oft ſchwer 
zu jammeln. Solde Erfahrungen 
hat man mit etlichen Alteingewan- 
derten auch gemadt. Stellentweije 
jammelt man fie jet mit jehr gro- 
Ben Schwierigkeiten. Die Charafter- 
feiten haben den Weg zurüd in die 
Gemeinde jelbit gefunden. 

So jagt mir unlängjt ein menno- 
nitiiher Farmer: „Bei unferen Leu - 
ten fommt man nicht auf den grünen 
Zweig.“ Und weiter erzählt er mir, 
wie er am Anfang noch als Neun- 
zehnjähriger mehrere Sahre bei eige- 
nen Leuten verſucht hat, fi eine 
materielle Grundlage zu ſchaffen. 
Doc vergebens. Er hat fein Heil 
dann bei anderen Farmern verſucht. 
Dort iſt er vorwärts gefommen. 
Hat trogdem eine Mennonitin gehei- 
ratet und iſt mit feiner Familie in 
den Kreis jeiner Gemeinde zurück · 
gekehrt. Nicht jeder würde unter 
ſolchen Umitänden zu jeiner Gemein» 
ſchaft zurüdfehren. 


Die Behauptung, daß man bei 


Kläger und die Angeklagten wurden | eigenen Leuten oft nicht vorwärts 


nit genannt. Audy wurde Diejer 
Fall von der Kanzel aus vom Pre- 
diger nicht ausführlid; behandelt. 

Ton Ausbeutung kann und will 
id) nicht jprechen, aber e8 fommt doch 
bor, daß der Flüchtling mitunter als 
billige Arbeitskraft betrachtet wird. 
Das Abhängigkeitsperhältnis begün- 
itigt in ſolchen Fällen feine Aus- 
nugung durch den Farmer, Wenn 
aud) ſolche Fälle vielleicht nicht allzu 
häufig find, jo halte ich es doch für 
notwendig daaruf hinzumeifen. 

Wer it denn der jhuldige Teil 
in Fällen, wo das Zuſammenleben 
zwiſchen Applifant und Flüchtling 
ſich nicht gut geitaltet? 

Ich Bin fern davon, alle Schuld 
den Applifanten, welche den Flücht · 
ling herübergeholfen haben, in die 
Schuhe zu ſchieben. Die Schuld liegt 
hier wohl auf beiden Seiten. Es 
wäre gut, wenn die gegemjeitigen 
Beziehungen vor vornherein beipro- 
den würden. Wenn Flüchtling 
und Applikant wüßten, was fie ge- 
genſeitig voneinander zu erwarten 
haben, dann würde es in vielen Fäl- 
Ien beffer gehen. 

‚Bei Nübenarbeitern 3. B., die 
nicht zu ihren Verwandten fommen, 
find die Rechte und Pflichten beider 
Seiten in den Grundzügen ſchon von 
den kanadiſchen Behörden feitgelegt. 
Beide Seiten profitieren dabei. Dem 
Flüchtling fit nad; Kanada herüber- 
geholfen und der Applifant hat die 
begehrte Arbeitsfraft für feine Rü- 


fommen Tann, habe ich twiederholt 
auch von anderen Alteingewanderten 
gehört. 

Es wären bejtimmt auch viele 
Veijpiele anzuführen, wo unſere 
Alteingewanderten bei eigenen Leu- 
ten borwärtsgefommen find. 

Die Alteingewanderten haben it 
nerzeit einen ſchweren Anfang ge 
habt und viele von ihnen find erjt 
während des Ietten Weltkrieges jelb- 
ftändige Farmer geworden. 

Die meiften gönnen den Flücht- 
Iingen ein ſchnelleres Abzahlen ihrer 
Reiſeſchuld, als es ihnen feinerzeit 
möglid) war und erzählen über ihren 
ſchweren Anfang ſehr taftvoll, weil 
fie in Betracht ziehen, dab die 
Flüchtlinge in den damaligen Zeiten 
es in Rußland bedeutend ſchwerer 
hatten. Wo fie nidyt nur viel grö- 
here materielle Sorgen drüdten, jon- 
dern fie auch regelrechten Hungers · 
nöfen u. ſchweren Verfolgungen auß- 
gefegt waren. Aber etliche erzählten 
von ihrem ſchweren Anfang in jol- 
der Form, daß man fie etwa fo zu 
beritehen Hat: „Wir Haben es 
ſchwer gehabt, warum folltet ihr es 
leichter haben?” Dieje betraditen 
wohl die Dinge bon einem anderen 
Standpunft. 

Wenn ein Kind richtig erzogen 
werden foll, jo muß es nicht nur ge» 
Tobt, jondern. wo es nötig ift, auch 
getadelt werden. Bei Erwachſenen 
und Volfsgemeinichaften iſt e8 nicht 
anders, i 


den 10. Aug 

IH möchte die Alteingetvanderten 
bitten, meinen Artikel durchaus nicht 
als eine Beſchuldigung der Allge- 
meinheit aufzufaffen. Dabon bin id) 
fern. Auch möchte id; bei denen, 
welden die Verhältniffe in Kanada 
unbefannt find, nicht den. Eindrud 
erweden, daß der Gegenſatz zwiſchen 
Alteingewanderten und Flüchtlingen 
fo groß ift, wie er zwiſchen den 
Flüchtlingen und den Einheimifchen 
in Deutihland war. 

Die Allgemeinheit hat ihr Mög- 
lichſtes für uns Flüchtlinge getan 
und tut e8 jet noch, wofür wir 
dankbar find. Aber wie überall, jo 
gibt e8 aud hier Ausnahmen. Auf 
diefe muß man hinweiſen. Appli- 
fanten und Flüchtlinge jollten ihr 
Verhältnis zueinander überprüfen. 
Sie müßten die Schuld eines jchled- 
ten Verhältniffes in erfter Linie bei 
ſich jelber ſuchen, und vieles würde 
beffer werden. Bei beiderjeitigem 
guten Willen iſt beſtimmt ein bej- 
ſeres Zuſammenleben herbeizufüh- 
führen. 

Man hört die Flüchtlinge oft fa- 
gen: „Wir haben hier fein Stimm- 
recht.“ Ich glaube, daß dies nicht 
der Fall ift. Uns iſt das Recht ge ⸗ 
geben unſere Meinung vorzubrin- 
gen. a, wir werden oft fogar ge- 
beten, uns über einzelne Fragen des 
Gemeindeweſens auszuſprechen. Auch 
werden wir gefragt, was uns be 
fremdet oder nicht gefällt. 


Jedoch glaube ich, wäre es ange- 
bracht, Gemeindeglieder aus den 
Reihen der Flüchtlinge zu den ver- 
ſchiedenen Konferenzen und Bera- 
tungen mehr heranzuziehen und 
ihnen damit aud) ein größeres Mit- 
bejtimmungsredt einzuräumen. 

5,000 Flüchtlinge find ſchon her- 
übergebradht worden. In Deutſchland 
warten nod; 2000. 


In einem Aufruf an die Gemein- 
den anfangs diejes Jahres hieh e8: 
Bisher jeien es haupiſächlich Ver- 
wandidaftsgefühle und -pflichten 
gewejen, welde die Applifanten be- 
wogen, Flüchtlinge herüberzubrin- 
gen. Jetzt, bei dieſen 2000 würde 
es ſich aber herausſtellen, wie weit 
die Hilfsbereitſchaft für Nichtver- 
wandte ausreicht. 

Im „Bote“ vom 8. Juni d. J. 
wird uns von der Board mitgeteilt, 
daß bereits für 765 Perſonen Appli- 
fationen eingegangen find. Aber e8 
heißt dort: „Sch Hatte eigentlich 
doch gedacht, dab es dort Teichter 
gehen würde. Die paar Flüchtlinge, 
die ſich nicht bewähren, ſchaden der 
Sache doch jehr. Ich jehe aus Vrie- 
fen von durdaus nüchternen Brü- 
dern, daß das der Fall ift. Schade!” 
Das wird ja ſchon jtimmen. Aber 
fonnte man denn annehmen, daß fid) 
alle Hunderprogentig betvähren twür- 
den. Beſtimmt nit! Leider geht 
man oft vom Einzelfall zur Allge 
meinheit itber und jagt: „Die 
Flüchtlinge haben fih nicht „be 
währt“, die Flüchtlinge find „un- 
dankbar“.“ Dies darf man nicht 
berallgemeinern. Natürlidy gibt e3 
aud bei den Flüchtlingen Ausnah- 
men. 

Etliche Farmer, die in der Lage 
wären, ic aufzunehmen und 
denen ‘das Gewiſſen zuredet, eine 
Applikation eingureidyen, beruhigen 
es wohl in vielen Fällen mit der 
Feititellung: „Die Flüchtlinge find 
ja alle undanfbar, fie haben ſich 
nicht bewährt.” Die einzelnen Flücht- 
linge jhaden der guten Sache viel, 
aber noch mehr jhaden ihr diejeni- 
gen, weldie furzerhand bon allen 
Flüchtlingen jagen, fie jeien um- 
danfbar, fie hätten ſich nicht be 
währt. 


Natürlich ift es für den Farmer 
ein Rififo, denn er weiß ja nicht. 
wer ihm zugeididt wird. Aber fo 
aroß ijt es nicht, denn aud, von den 
2000 wird ſich der weitgrößte Teil 
bewähren, wie meiner Feititellung 
nad), ſich auch die meiiten ſchon her- 
übergebradhten Flüchtlinge im allge- 
meinen qut bewährt haben. Dig we 
nigen Musnahmen jollten kein’ Sin- 
derniß für die Serüberbringung 
der reſtlichen 2000 fein. Da® aud) 
viele Alteingervanderten fo denken, 
zeigen die 222 Applikationen, melde 
bis gum 1. Juni eingereicht wurden. 

Alteingewanderte und Flüchtlinge, 
wenn Eure gegenfeitigen Beziehum · 
gen etwas zu wünſchen übrig laſſen, 
fo reicht Euch noch einmal die Hän- 
de, wie bei der eriten Begrüßung 
hier in Sanada und verſucht mit 
Gottes Hilfe, zum Wohl unferer Ger. 
meinden Euer Zufammenleben zur 
beiderjeitigen Zufriedenheit zu ge 
ftalten! 

$. Cornies, 
Lethbridge, Alta. 






ein ? 
Bon Eruft Moderſohn. 
Sälub) 


Das Zweite, was wir Tennen müf- 
fen, um ein Segen au werben, ijt das 


Geheimnis der Kraft. 

Jalob jprad) fterbend au Joſeph 
„Und wiewohl ihn die Schützen er- 
zürnen und wider ihn kriegen und 
ihn verfolgen, jo bleibt doch fein 
Bogen feit und die Arme jeiner 
Hände jtarf durch die Hände des 
Mädtigen in Jakob, durch ihn, den 
Hirten und Stein Israels.” 

Ja, das iſt wahr: die Schützen ha · 
ben Joſeph beſchoſſen und bekämpft. 
Und die Schützen waren — ſeine 
Brüder! O, das tut weh, das kann 
das Herz tief verwunden, wenn die, 
die uns nahe ſtehen, ſich als unſere 
Feinde erweiſen, wenn die eigenen 
Hausgenoffen wohl gar unjere Fein- 
de find! : x 

Wie jchnöde haben die Brüder 
Joſeph behandelt! Als fie ihn in die 
Grube warfen, um ihn dem Hunger · 
tode preiszugeben, und dann, als 
fie ihn in die Sklaverei nad; Aegyp 
ten berfauften. 

Bir könnten es verjtehen, wenn 
Joſeph dadurch verbittert worden 
wäre. Aber er wurde es nidty Er 
überließ fi) nicht der Verzweiflung 
und er madte jeinem Herzen nicht 
durd; Verwünſchungen Luft. O nein, 
„lein Bogen blieb fejt“. e 

Und wie flogen dann die Pfeile 
des Verſuchers auf ihn in Potiphars 
Haujel Was für Brandpfeile ſchoß 
das verführeriſche Weib auf ihn, um 
auch bei ihm Augenluſt und böſe 
Begier zu eriveden — umſonſt, „ſein 
Bogen blieb feſt“. . 

Und als er ſich im ‚Gefängnis be- 
fand und Woche um Woche verging, 
ohne dab der Mundſchenk an ihn 
gedacht hätte, als er ſich endlich, klar 
machen mußte: Der Mundſchenk hat 
mid) vergeſſen — wie ſchoß da die 
Schwermut ihre Pfeile auf ihn, um 
ihn in Verzweiflung zu treiben, aber 
„ein Bogen blieb feit. 

Wie bradte er das fertig, in jo 
furdjtbaren/Zebenslagen den Mut 
nicht zu berlieren, nidjt mit Gott u. 
Menihen zu Hadern? Was war 
das Geheimnis feiner Kraft? 

Safob jagt es uns in den Worten: 
„Die Arme jeiner Hände bleiben 
ſtark durd ihn, den Hirten und 
Stein Israels.“ 

Was heißt das? Ich denke daran 
zurück, wie meine ältejten Enfelin- 
nen noch klein waren. Die Größte 
ging ſchon ein Jahr lang zur Schule, 
die Zweite fing eben erjt damit an, 
und die Dritte ging noch gar nit 
zur Schule Mlle drei jollten und 
wollten dem Großvater zum Ge 
burtstag einen Brief ſchreiben. Wel- 
ev Brief war am jhöniten geichrie- 
ben? Nicht der Brief der Großen, 
obwohl man merkte, daß fie ſich viel 
Mühe gegeben hatte, jondern der 
Brief der Stleinften, die noch gar 
nicht in die Schule ging und nod) 
gar nicht jehreiben konnte. Aber 


fie wollte doch nit Hinter den 
Scweitern zurüdjtehen und aud) 
einen Brief jhreiben. Da gab ihr 


die Mutter einen Bleiftift in die 
Hand und dam legte die Mutter ihre 
Hand auf die Hand des Kindes und 
lenkte den Stift. So fam eim jehr 
ihöner Brief zuſtande, der beinahe 
fo ausjah, als ob die Mutter ihn 
geſchrieben hätte. 

Sieh, jo war's auch mit Sojeph. 
Er war ganz und gar nicht imftande, 
die ſchweren Kämpfe jeines Lebens 
fiegreidh zu beſtehen. Wie mand)- 
mal werden ſchwarze Gedanken ihn 
umflattert haben wie nächtliche Fle- 
dermäufe! . 

Da ſagte er fih: Ich Fann feinen 
Widerftand leiften! Und das jagte 
er nicht nur ſich, das fagte er auch 
Gott. Er jagt: Herr, ich werde 
nicht Herr über meine ſchwarzen Ge- 
danken, über mein heißes jugendli- 
es Blut! Du mußt mir helfen! Du 
mußt mir den Sieg geben Ich 
fomme allein nicht dur! 

Und da wurden feine Hände und 
Arme gelenkt von den Händen des 
Mächtigen im Jakob. Da Iegte Gott 
feine Hand auf Joſephs Hand. Da 
gab's Sieg.‘ Kennit du die Ge- 
ſchichte, wie der Prophet Elifa Be- 
ſuch befam won dem König Joas? 
Da ſprach der Prophet zu Soas: 
„Nimm den Bogen und die Pfeile!“ 
Und der König nahm Bogen und 
Pfeile, Dann gebot Elifa weiter: 
„Spanne mit deiner Hand den Bo- 
gen!“ Das tat der König. Dann 
legte Elifa feine Hand auf des Kö 
nigs Hand ımd gebot: „Schieß!” 
als der Pfeil hinausſchwirrte, rief 
Elifa: „Ein Pfeil des Heils vom 
Seren; ein Pfeil des Heils wider 


Bi. 


ig8 würde fei- 
nen Pfeil des Heils vom Herrn hin · 
ausgejandt haben, wenn nicht Elia 
jeine Hand auf die Hand des Kö- 
nigs gelegt hätte. Das jollte heißen: 
„Der Herr wird mit dir jtreiten. 
Der Herr wird dir Sieg geben. So 
wie ich meine Hand auf die deine Ie- 
ge,‘o König, jo legt Gott jeine Hand 
auf die deine, um dir zum Sieg zu 
verhelfen!” 

So hat's auch Sofeph. erfahren. 
Er wäre in eigener Kraft nie und 
nimmer imjtande geweſen, die furcht · 
baren Verſuchungen, die auf ihn ein- 
drangen, fiegreid zu beſtehen. Das 
mußte er. Darum wandte er ſich 
an den Seren umd bat ihn um Hilfe. 
Und der Herr half ihm. 

Das war das Geheimnis feiner 
Kraft. Er vertraute nit auf fi 
felber. Er erwartete nichts bon jei- 
nem eigenen Können. Er erwartete 
alles und allein vom Herrn. 

Mein Freund, warum hat es jo 
oft Niederlagen gegeben in deinem 
Reben? Du hajt auf dic) jelbit ver- 
trayt. Du haſt etwas von dir und 
deiner Kraft emvartet. Darum bift 
du zuſchanden geworden. ’ 

Worin beiteht das Geheimnis der 
Kraft? Daß man tief überzeugt von 
feinem Unvermögen, von feiner Ohn- 
macht fid) an den Herrn klammert. 

In einem Liede heißt es: 


Strebſt du etwas auszurichten 
Für ſein Reich, ſo muß er erſt 
Deine eigene Kraft vernichten, 
Weil du ſonſt dich ſelber ehrſt. 


Und dann fährt das Lied fort: 


Aber, laß dich's nicht bekümmern; 

-Mufig, freudig ihm vertraut, 

Der mit Allmacht auf den 
Trümmern 

Deiner Kraft ein Neues baut! 

Da, wo deine Mittel enden, 

Tritt er ein, verherrlicht ſich, 

fann did; brauchen, kann dic 
fenden, 

Vreitet Segen aus durdy dich! 


Sa, jolange wir auf uns jelbit 
vertrauen und auf die eigene Kraft 
pochen, erleiden wir Niederlagen, 
wie Petrus es erfuhr in der Nacht 
der Verleugnung. ber wenn wir 
im Gefühl unjerer Schwachheit uns 
an den $errn wenden, dann legt er, 
der Mädjtige in Jakob, jeine ftarfen 
und treuen Hände auf unjere jchtwa- 
den Hände, dann hilft er uns. Dann 
Ienft er unjere Pfeile, daß es Pfeile 
des Heils vom Herrn werden, dab 
wir den Sieg haben in Verjuhungen 
und Anfehtungen. 

D, dab du das Geheimmis der 

Kraft Iernen möchtet, wie es Pau- 
lus gelernt hat, der da ſprach: 
„Wenn id; ſchwach bin, dann bin id) 
itarf. Seine Kraft vollendet ſich 
in meiner Schwachheit.“ D, daB 
du di) don deinem Unvermögen 
überzeugen ließeſt! Daß all dein 
Selbjtbewußtjein u. all dein Selbit- 
vertrauen in Trümmer und Scer- 
ben ginge! 
Dann würden die Niederlagen in, 
deinem Leben bald aufhören! Man 
würde wieder vom Sieg fingen in 
den Hütten der Geredjten, wenn wir 
Gott mit Jakob in feinem Xeben 
das Geheimnis der Kraft Iernten, 
das Joſeph Fannte. 

Es Heißt: „Ich nit? — er al« 
les in allem! Wie quillt dann der 
Segen fo rein!” 

Rechne nicht mehr mit dir und 
deiner Kraft! Rechne mit Gott! 
Emvarte nichts mehr von dir,. aber 
erwarte alles und allein von Gott. 
Gott hat, Gott Tann, Gott wird. 

Wie willit du e8 Halten? Willſt 
du weiter dein Vertrauem auf dich 
jelber jegen und Niederlagen erlei- 
den — oder wirft du Siege erlangen 
im Kampf mit den Mächten der Ber- 
ſuchung, indem du es Iernit, das 
Geheimnis der Kraft? 

Dazu fommt num nod) ein letztes, 

Das Geheimnis des Segens. 

Hat bis dahin Jakob von Joſephs 
Vergangenheit geredet, jo wendet er 
fih nun der Zufunft zu. Er Tann 
gar nicht Worte genug finden, um 
das zum Ausdruck zu bringen, was 
fein Herz empfindet. 

Er denkt an die Stunde, da ber 
alte Ifaat ihm die Hände aufs 
Haupt Iegte, um ihn zu jegnen, als 
er den Segen de3 Vaters erjchlich 
durch Zug und Trug. Wie anders 
iſt diefe Stundel „Die Segnungen 
deimes Vaters find größer als die 
Segnungen deiner Eltern, fie reihen 
bis an die ewigen Hügel hinan.“ 

Und was wünſcht Jakob feinem 
Sohne? „Bon deines Vaters Gott 
werde dir geholfen!” Das iſt das 
erite. Hilfe enbittet er ihm. In 


gen des 
Ba ee 


„Bon deines Vaters Gott werde 
dir geholfen!“ Das ift ein Ehren- 
name Gottes, daß er der Gott Ja- 
kobs iſt. Was für ein Mann war 
Jakob? Dean jagt nicht zuviel, wenn 
man jagt, er Hatte feinen 'guten 
Charakter. Wie er das Eritgeburts- 
recht ſich erſchlich wie er den Segen 
des Vaters dur Liſt und Tüde er- 
warb, wie er in Mejopotamien an 
Laban handelte, das alles beweiſt, 
daß er keinen guten Charakter hatte. 
Aber in 2Ojährigen GeduldSarbeit iſt 
Gott mit, Jakob zum Ziele gefom- 
men, bis er endlich aus Jakob einen 
Israel gemaht Hatte. Wunderbar 
bat Jakob Gott in feinem Leben er- 
fahren von dem Traum am von der 
Himmelgleiter bis zu dem nächtlichen 
Kampf am Sabbof u. bis ins Alter 
und diefe Stunde hinein. 

„Bon deines Vaters Gott werde 
dir geholfen, wie er mir geholfen 
hat!" Wie brauchen aud) wir diefe 
Hilfe Gottes alle Tage - und alle 
Stunden! Hilfe in den Verſuchun · 
gen und Anfechtungen. Hilfe in 
Gefahren und Schwierigkeiten. Hil- 
fe im Beruf und in der Familie. 
Hilfe in guten Tagen und ſchweren 
Zeiten, Hilfe in Gejundheit und 
Krankheit. Und Gott jei Dank, dieje 
Silfe ijt da, mit diejer Hilfe dür- 
fen wir reinen. Gott will ebenjo 
unfer Gott jein, wie eu der Bott Ja 
kobs war. 

Und weiter wünjcht Jakob feinem 
Sohne: „Der Allmächtige jegne 
did) mit Segnungen vom Simmel 
herab, mit Segmungen der Tiefe, die 
drunten Liegt!“ 

Es gibt zwei Arten von Segen, 
jagt Jakob damit, Segnungen vom 
Himmel herab und Segnumgen aus 
der Tiefe. Mit dem Segen dom 
Himmel hevab meint er Glüc und 
Wohlergehen, die ungetrübte Gunst 
des Königs, die Liebe des Volkes, 
Frieden im Haufe, Freude an den 
Kindern. Das alles ift Segen von 
oben herab. 

Solhen Segen wünſchen wir uns 
wohl alle. Und gewöhnlich denfen 
wir nur an jolde Gaben, wenn wir 
vom Segen jpvedhen. Aber es gibt 
aus Segnungen aus der Tiefe, die 
unten liegt. Das weiß Jakob. Er 
denkt an die Stunde, da jeine viel- 
geliebte Nahel jtarb. Er denft an 
die Botihaft: „Ejau zieht dir ent- 
gegen mit 400 Mann“, und an den 
Ringkampf in der Nacht am Zab- 
bof. Er denft an die Stunde, da 
er den blutbeflekten und zerriffenen 
Rock Kojephs im Händen hält. Er 
weiß, daß es Tiefen im Leben gibt, 
große Tiefen. Aber er weiß aud), 
daß der allmächtige Gott aus ſolchen 
Tiefen Segnungen hervorgehen laj- 
ſen kann. Er jelber hat davon et- 
was erfahren. Und darum wünſcht 
er jeinem Sohne zu den „Segnungen 
vom Himmel herab“, auch die Eeg- 
nungen der Tiefe, die drunten liegt“. 
Er wünjcht ihm mit andern Worten, 
daß alles, was ihn! widerfährt in 
Freud und Leid, Glück und Unglüd, 
ihm zum Segen gereidhen möchte. 

Das iſt ja aud) der Wille Gottes, 
daß denen, die Gott Tieben, alle 
Dinge zum Beſten dienen. Wie gut 
iſt e8, da8 zu willen! Dann fürchtet 
man nit mehr, wenn man weiß: 

„Es kann mir nichts gejchehen, als 
was er hat erjehen und was mir 
heilſam ift.“ 

Durch was für Tiefen iit Joſephs 
Leben gegangen! Als ihn feine 
Brüder verfauften, als Potiphars 
Weib ihn verführen wollte, ala er 
im Gefängnis lag — was für Tie- 
fen waren das! Aber was haben 
diefe Tiefen ihm für einen Segen 
gebracht! Ob er wohl ohne dieſe 
Tiefen ſich folange al Ernährungs- 
miniiter von Aegypten Hätte halten 
fönnen, wenn er nicht in der Tief- 
ſchule gelernt hätte, fih an Gott zu 
Kammern und in allen Zagen mit 
Gott zu reden? 

D Gott, Tab uns allen den Segen 
zuteil werden, der aus den tiefen 
Führungen unferes Lebens Tommt! 

Noh einen Wunſch hat Jakob: 
„Der Allmächtige ſegne dich mit 
Segnungen an Brüſten und Mut- 
terihoß!” 

Kinderfegen wünſcht er ihm. Kin- 
derjegen, was für ein ſchönes Wort. 
Es jagt ung, daß Kinder ein Segen 
find. Das jagt ung die Schrift im- 
mer wieder, daß Kinder eine Gabe 
des Hern find, daß Leibesfrucht ein 
Geſchenk ft. Wenn das Bild eines 
gejegneten Mannes gemalt werden 
ſoll, dann fagt der Pialmift: „Dein 
Weib wird fein wie ein fruchtbarer 
Weinſtock drinnen in deinem Kaufe, 





"deine Kinder wie Delzweige um dei- 


nen Tiſch her. Siehe, aljo wird ge 


fegnet der Mann, der den Herrn 
fürchtet!” 
Aben — wer wird fo gejegnet wie 


Joſeph, mit dem Segen täglicher, 


Gotteshilfe, mit Segen vom Him · 
mel herab und mit Segen auß der 
Tiefe, die unten liegt, wer wird ge- 
jegnet‘ mit Stinderjegen und Yami- 
Tienglüd? 

Das jehen wir aus Jakobs letzten 
Worten: „Mögen die-Segnungen 
fommen auf das Haupt Joſephs 
und auf den Scheitel des Geweihten 
unter jeinen Brüdern!” Schon in 
früher Jugend hatte er ſich Gott 
geweiht. Er war jo anders als jei- 
ne Brüder. Er wußte: Ich bin 
nicht für die Welt und die Sünde 
da, id bin für Gott da. 

Das bewies er in jeinem ganzen 
Xeben. Darum fagte er entichlofien 
„Nein“ in den Stunden der Ber- 
juhung, darum trug en feinen 
Brüdern ihre Schuld nicht nady, die 
fie gegen ihn begangen hatten, dar- 
um fonnte er ihnen bon Herzen ver- 
geben und verzeihen. 

Und weil er für Gott da war, dar- 
um war Gott aud) für ihn da. Dar- 
um war jein Zeben jo ein gejegnetes 

ber. 

Wollen wir Segensmenſchen wer · 
den, dann müſſen wir auch Geweihte 
Gottes werden, dann müſſen wir 
uns mit ganzem ungteiltem Herzen 
Gott hingeben, „alſo, daß ſich Fein 
Gebiet ſeinem Einfluß mehr ent · 
zieht.” / 

Gott helfe uns allen zu einer 
ſolchen Hingabe an Gott, daß wir 
aus der Quelle jeines Wortes und 
des Umgangs mit ihm Kraft jhöp- 
fen, daß wir in allem uns an ihn 
wenden im Gebet, damit er uns jeg- 
nen kann mit täglider Hilfe, mit 
Segnungen vom Simmel und aus 
der Tiefe, mit dem Segen eines 
glücklichen Familienleben! 

Er will fein Gutes mangeln Iaj- 
jen den Frommen. — Geweiht für 
Gott, das iſt das Geheimnis der 
Srudztbarfeit, der Kraft und des 
Segens. 


Ausflug nach Peace Arch 
und White Rock, 


Die ſchweren, aber Fehr intereffan- 
ten Konferenztage, die wir vom 2. 
bis zum 6. Juli in Sardis, B. €., 
miterleben durften, waren Geſchich · 
te geworden. Wuf der Konferenz 
fand fi) eine Anzahl ehemaliger 
Gnadenfelder Zentralihüler zujam- 
men und bejpraden einen Ausflug, 
um alte Freundſchaft aufzufriichen 
und innige Gemeinihaft im engeren 
Kreiſe zu haben. 

Die Brüder Jakob Kraufe und 
Abram Rempel, gebürtige Gnaden- 
felder, jtellten ihre Autos zur Ver- 
fügung und fort ging e8, der ame- 
rifanifhen Grenze zu. Auffallender- 
weije fand man hier außer den weni» 
gen Beamten feine Militärabteilun- 
gen oder eine ftrenge Grenzwade. 
Man fühlte e8, dab die Vereinigten 
Staaten und Kanada friedlid) bei- 
einander Ieben. Das Friedenstor, 
das erſte Ziel unjerer Fahrt, ijt wohl 
im Sahre 1914 zum Andenken an 
die dauernde Freundſchaft zweier 
Nationen erbaut worden. Auf der 
einen Ceite des Monument3 lieſt 
man die Inſchrift: „Brüder Ieben 
in Einigfeit“. Auf der amerifani- 
ihen Seite lieft man die Worte: 
„Kinder einer gemeinjamen Mutter.” 
Auf einer anderen Stelle Heißt e8: 
„MöchtE fich dieies Tor nie jclie- 
Ben“. An diejem Tor finden von 
Zeit zu Zeit Friedensparaden jtatt, 
wobei amerikaniſche Militärabteilun- 
gen durd das Tor kanadiſchen VBo- 
den betreten, und die kanadiſchen 
Soldaten — amerifaniihen. Es iſt 
faſt unglaublid, daß jo etwas in 
dieſem Friegeriihen Zeitalter exi- 
itieren Tann. Der Friedenspark iſt 
wunderſchön. Das Gras, die Blu- 
men ‚die Bäume und Sträuder, al- 
les iſt mohlgepflegt. Amerikaner 
tommen ohne Sinderniffe auf den 
kanadiſchen Zeil, und wir überjchrei- 
ten die amerikaniſche Grenze. 

Daß der Gegenitand unjerer Un- 
terhaltung Gnadenfeld, die Zentral- 
ichule, die Lehrer und die Schüler 
waren, ijt jelbjtverjtändlih. Wir 
daten an Xehrer Benjamin Rap- 
laff, Johann H. Unruh, 5. W. Te- 
neta, U. N. Topchijew. Es konnte 
wenig Beitimmtes über ihren Ver- 
bleib und ihre jpätere Wirkjamfeit 
berichtet werden. Bei unferen Er- 
innerungen famen wir auf Gerhard 
Beder, Heinrich Wiebe, Johann Ver- 
ter, Peter Janzen, Guſtav Rempel, 
Peter Schröder, Jacob Tjahrt, Mb- 
ram Rempel, Johann Enns, Gerhard 
und Daniel Wiens, Peter Köhn, Jo 
hann Derkjen und andere zu jpre- 
hen. Weber die meiften wußte man 





ganze Anzahl der Schulfameraden 
at in der Vergangenheit verant- 
wortlihe Stellen in der mennoniti« 
ſchen Gejellihaft bekleidet. Es wur- 
de in tiefer Ehrfurcht der Heimge · 
gangen Kameraden gedacht. Zu jda- 


de, dab die Nlafiengenofien von 
Anno dazumal, die ſich ſchon in Ka- 
nada befinden, nicht alle an diefem 
Wiederfehen teilnehmen Tonnten. 
Wir grüßen fie herzlich in weiter 
Ferne, 

Nur zu ſchnell eilten die Stunden 
des Ausflugs dahin. Die finfende 
Sonne mahnte zur Heimfahrt. Bei 
Aelt. Wilhelm Martens, Sardis, 
madten wir nod) einmal Halt. &8 
folgte nun eime kurze Belenntnis- 
itunde. Ein Heiliger Ernſt lag auf 
derjelben. Wunderbar find feine 
Wege mit uns allen, die wir 1910 
unfere Alma Mater verließen, gewe ⸗ 
fen. Dem Seren und jeiner beiwah- 
renden Gnade wollen wir uns für 
die Zukunft anvertrauen. Wir Hof- 
fen auf ein Wiederjehen, wenn nicht 
bier auf Erden, dann in der himm- 
lichen Herrlichkeit. „Nimm, Zefu, 
meine Hände, und führe mid“, war 
unjer gemeinfames Gebet. Mit feud;- 
ten Mugen und Herzlidem Hände 
drud verabſchiedeten fi alte Freun- 
de und gelobten dem Herrn und der 
wmennonitiſchen Gemeinſchaft ihre 
Treue. 

Es beteiligten ſich an dem Aus- 
flug: 

Jacob Krauſe, Jarrow, Abram 
Rempel, Sardis, Jacob Peters und 
Frau, Sardis, Wilhelm Martens u. 
Frau, Sardis, Gerhard Schmidt und 
Frau, Sardis, J. 3. Thießen und 
Frau, Sasfatoon, und David Ab- 
rahams, Pigeon Lake, Man. 


8. J. Thießen 
Sastatoon, Sast., 
Den 18. Juli 1949, 


Beimgegangen. 


Unerforſchlich und unbegreiflich 
ſind die Wege, welche der himmliſche 
Vater mit den Menſchen geht. Voll 
Vertrauen aber jhaut der Gläubige 
zu jeinem Meijter und Urſprung 
jeines Weſens empor. Durch rauhe 
Wege auf feiner Wanderſchaft hie 
nieden lehrt er ihn, aufzuſchauen zu 
ihm, dem Meifter und fiheren Füh- 
rer auf dunklen Zebenswegen, und 
führt ihn dann zu der feligen Gewiß- 
heit, daß eine liebende Hand ihn 
über Tod und Grab Hinausführt zu 
feiner Herrlichkeit, zur himmliſchen 
Berufung. 

In diejem Bewußtſein ſchied auch 
die liebe Gattin und Mutter, Frau 
Peter Dyck, Hanley, Sasf., Sonn- 
tag nadymittags, den 3 Juli, nad) 
anhaltender Krankheit im Alter von 
57 Jahren, von uns. Ihre Zu- 
gendzeit hat fie meijtens in Einlage 
verlebt, wo jie auch ihrem nun Ieid- 
tragenden Gatten vor 33 Jahren 
die Hand zum Ehebunde reichte. 

Anno 1923 wanderten fie mit 
vielen anderen nad Kanada aus, 
wo fie fih im Jahre 1925 in Han- 
leg, Saät., wiederliegen und fich ihr 
zeitiches Heim gründeten, in dem fie, 
folange fie gejund war, ftet8 wirkend, 
ratend, fürjorgend ihre häuslichen u. 
mütterlihen Pflichten ausgeübt Hat. 
Etwa vor fieben Jahren mußte fie 
ſich einer Gallenoperation unterzie- 
hen, von der fie wohl nie ganz ge- 
fund wurde und infolgedeffen fich 
dreimal operieren laffen mußte. Nach 
der letzten Operation ftellte der Argt 
Bee feit, daran fie auch geitorben 
nt. 


. Sm jchmerzvollen Kampf mußte 
ihre Seele fid) von allem Iosringen. 
aber der Herr gab Gnade dazu, und 
fie durfte getrojt im Frieden heim- 
gehen, um nun den zu jchauen, den 
fie geliebt und an den fie geglaubt 
hat. Mittwoch, den 6. Zuli, wurde 
der Leib der Entſchlafenen unter gro- 
Ber Beteiligung in der Nähe der 
Kirhe auf dem Friedhofe zur Teten 
Ruhe beitattet. 
Worte des Trojtes wurden im Trau- 
erhaufe an die Hinterbliebenen von 
Pred. Abr. Martens, Rabbit Lake, 
gerichtet und im Gotteshauje fpra- 
hen der Unterzeichnete über 2, Kor. 
6, 1, Pred, H. Schröder in der Zan- 
desſprache und Pred. Fr. Epp über 
Sejaja 58, 2 und den Pers, den die 
liebe Schweiter fi} zum Trofte auf- 
geſchrieben hatte: 

„Mein Gott, mad) mid} zum Kreuz 
bereit; es dient zum Bejten alle Zeit.“ 

Nad dem Trauermahl jpraden 
noch Pred. J. Warkentin, Pigeon 
Zafe, Man., über Joh 13, 7 und 
Pred. B. Wiebe, Madijon, über 1. 
Petri 5, 6—7. 


(Fortfegung auf Seite 6—5) 





Afrifamiffion... 
(Sortfegung von Seite 14) 


und hatten da8 Empfinden, man 
würde mal eitva8 aufatmen Fönnen. 
Bir hatten dann noch die Freude, 
am Schluß ein Tauffeft mit 45 
Seelen zu haben. Betet, daß dieje 
„Kinder“ mödjten feit ſtehen und 
zunehmen an Gnade und Weisheit. 

Mit dem Kommen der XTroden- 
zeit freuen wir uns aud) auf eine 
Reife durch die Dörfer. Erna Zunft, 
die im Sanuar von Belgium Tam, 
und id) reiften zuſammen. Es gilt 
dann, erit alles einzupaden an Ge- 
ſchirr, Eſſen genug auf ein paar 
Boden, Tiih und Stuhl und was 
man jonft noch braucht. Koden tun 
wir dann draußen auf einem Fleinen 
Feuer. Wir wurden mit dem Muto 
von der Station nady einer Stelle 
gebracht, wo ziemlich viele Dörfer 
nahe beifammen find. Wir wohn- 
ten da in einem Staatshaus (Häu- 
fer, die die Regierung baut für die 
Staatsbeamten, die da mitunter et- 
Tide Tage Arbeit haben). Von da 
aus Fonnten wir zehn Dörfer befu- 
chen. Etliche davon waren drei biß 
vier Meilen entfernt. Dort gingen 
wir dann gegen Abend hin, hatten 
bei Sonnenuntergang eine Der- 
fammlung und gingen nod) wieder 
zur Naht zurüd. Nah einem 
Dorf, das etwas weit entfernt war, 
ließen wir uns fragen. Gegen 
Abend fam mit einmal ganz uner- 
wartet ein haftiger Regen auf, und 
wir hatten feine Zaden mit. Wber 
der Herr gab Gnade, daß wir nod) 
bi3 zum Dorfe famen und dann fing 
e8 an zu regnen. Uns war ſchon 
ange, daß wir da vielleicht über- 
nadjten. müßten, aber e8 gab einmal 
etwas nad), und wir hatten troß 
dem fühlen Wind noch eine große 
Verſammlung. Nachher ging’8 nad) 
Haufe. Sobald wir zu Haufe wa- 
ren, regnete es twieder los. Wir 
waren doch froh, daß noch mehr 
Heiden von der Erlöfung von Sün- 
den hatten hören dürfen. Die Leu- 
te find begierig zu hören, und wir 
hatten große Verfammlungen. Gie 
fagen ja natürlich alle, daß fie Got- 
tesfinder find (mie Satan die Men- 
fchen doch jo verblenden Kann!) und 
fie glauben, was Gott jagt! Wenn 
man fie fragt, ob fie aud; glauben, 
dab fie Sünder find, dann fagen fie 
nein, fie haben noch nie etwas Schledy- 
tes getan. Einer jagte: „Die an- 
dern find alle jchlecht, aber ich nicht.” 
Wenn fie auch mal einen Menden 
getötet haben, jo haben fie doch eine 
gute Urſache dafür gehabt. 

In den Dörfern jehen wir aud) 
fo viel von ihren heidniſchen und, 
nur zu oft, teufliihen Medizinen. 
Ein Mann fing an zu ſchwellen 
während unfere3 Dortjeins, und fei- 
ner von den andern wollte ſich ihm 
nähen. Man jagte, daß er andere 
getötet hatte und jet bald jterben 
würde. Wir fanden in jeinem Hau- 
fe auch eine folde Medizin. Wir 
fpradien mit ihm über jein Seelen- 
heil und verfuchten ihm gu zeigen, 
daß er aud; der Erlöjung bedürfe 
und daß der Herr ihm alles verge- 
ben wolle. Es fand aber nicht ehr 
gute Aufnahme. Sie mülfen das 
Dort erit wiederholt hören, denn am 
Anfang ift e8 ihnen alles zu neu und 
fremd. Zum Schluß der Mrbeit, die 
wir taten, wurden etlihe davon 
überzeugt, daß fie Sünder jeien. 
Betet, daß der Herr noch weiter 
durd; fein Wort zu den verichloffe- 
nen Herzen reden mödte Wir. 
Iehrten ihnen die Verſe: „Der Tod 
ift der Sünde Sold; aber die Gabe 
Gottes it das ewige Leben in Chri- 
fto Zefu unjerm Herrn“, und „EB 
ift feiner, der Gutes tue, auch nicht 
einer“. Mm Tage riefen wir die 
Kinder zufammen, die ſo nanz wild, 
ohne jegliche Erziehung auf der 
Straße laufen, und Iehrten fie Bir 
belverje und Lieder. Sie fangen 
immer alle fehr das Lied: „Gott 
ift die Liebe’. Wer dann den Vers 
gut auswendig Tann, erhält eine 
alte Weihnadhtsfarte, wozu fie fich 
fehr freuen. Die Häuptlinge des 
Dorfes jetten fi dann auch zu den 
Kindern und freuten ſich auch jehr 
au einer Karte. Wir waren bdanf- 
bar, wenn wir fahen, wie auch et- 
liche Kinder durd das Wort Gottes 
von ihren Sünden überzeugt wur · 
ben. Daß Wort ift doch die einzige 
Kraft, die über dad Böſe fiegt, und 
im Glauben hoffen wir, daß aud; in 
dieſe äußerite Finſternis Licht Teud- 
ten wird. Aber wo find die Scmit- 
ter? Laßt nicht nad, zu beten, daß 
die Feſſeln bredien möchten. 

Gegenwärtig find wir wieder auf 
der Station u. id; arbeite an Schul · 
material, da8 zum September fer- 
tig werden fol. Katharina Willms 
und ich gedenken aud, auf etliche 
Boden mad) einem entfernten See 


Tochter der Witwe 


zu fahren, — auszuruhen 
und noch etwas franzöſiſch zu ſtudie · 
ren. Den ganzen Auguſt haben 
wir wieder Lehrer-Snftitut-Mllaffen. 
Betet, dab der Herr uns auch dann 
in ganz befonderer Weije möchte ent- 
gegenfommen. 

Dante Eud; allen herzlich für 
Eure Fürbitte. Wir fühlen e8 an 
Leib und Seele. Laßt nit nad) 
darin, denn dereinft werdet Ihr aud) 
ernten ohne Aufhören. 

Seid alle herzlich gegrüßt von 
Eurer Mitarbeiterin in Afrika, 

x Mary Töws 

Vyarrow, B. €. 

Von Darrow, B. C., wird berid- 
tet, daß man in der Beerenernte 
nod) Zeit für Hodjzeiten findet. 

Am 17. Zuli fand bei herrlichem 
Wetter in dem großen Gotteshaufe 
der M. 8. ©. zu Harrow, bei gro- 
Ber Beteiligung, die Hochzeit der 
jungen Gejhteiiter Martha Klaſſen, 
des verftorbenen 
3.3. M. Klaſſen, Yarrow, und Jake 
Martens, Sohn der Geihtw. Her- 
‚man Martens, -Sardis, jtatt. 

Rev. 3. Epp, welcher beſuchs - 
weiſe in B. €. iſt, führte es in jeiner 
Anfprahe nah 1. Moje 4, 15—18 
und Matth. 6 ſehr ſchön aus, daß 
Adam die Gehilfin nit nur allein 
zur Freude gegeben jei, fondern er 
hatte mit ihr gemeinjame Pflichten, 
ihnen wurde ein Verbot erteilt, aud) 
manches erlaubt und fogar die Stra- 
fe für Ungehorfam wurde angejagt. 

Rev. C. D. Töws las Matth. 17, 
7 und 8 und zeigte in jeiner Rede, 
was die Sünger taten und was der 
Herr tat. Daß der Herr Jeſus 
fuchte und ſucht mit Menſchenkindern 
in Kontakt zu kommen, wurde mit 
Beiſpielen aus dem Worte Gottes 
bewieſen. Auch wurde die Art und 
Weiſe der Einwirkungen und der 
Erziehung geihildert. Darauf voll · 
zog er die Trauhandlung. 

Mit Gejang und Muſik twurde 
das Feſt verſchönert. 

Nach dem Hochzeitsmahle twurk 
den dem jungen Paare viele Se 
genswünſche dargebradt. 

Die jungen Leute haben ſich zu 
ihrem Wohnſitz Vancouver gewählt, 
mojelbjt fie Anitellung haben. 

P. 


Coaldale, Alberta. 


Heinrich Schulz mit Familie von 
Vancouver Iſland beſuchten Hier ihre 
Geſchwiſter Peter Gooßen und deren 
Kinder. 

Peter Epp und Frau von MWemb- 
Iy, Peace River, reiiten hier durch 
und beſuchten etliche Bekannte. 

Krankenſchweſter Anna Regehr, 
jeinerzeit Krankenſchweſter im _lofa- 
Ien Hoipital, jegt Ejiondale, B. C., 
weilte auf Ferien bei ihrer Mutter 
und bei ihren Geſchwiſtern. 

B. Dids, H. Kornelſens und 
Gerhard? Schmidts mit ihren Kin · 
dern machten einen Ausflug über 
die Grenze nad; Glacier Parf, um 
ſich an den Naturjcönheiten zu er · 
Treuen. 

Peter Thießens und Peter Re 
gierd mit ihren Kindern und Jacob 
Siemens mit Frau Gerhard Kröker 
und zwei ihrer Kinder fuhren nad) 
Ereiton, B. €., Kirſchen effen. 

Frau Northan, eine alte engliſche 
Dame jtarb nad) längerem Leiden. 
Auf ihrem Lande wurde die men- 
nonitiihe Anfiedlung Northandale 
gegründet. 

Nach einer Reihe von heißen und 
windigen Tagen Hatten wir am 27. 
Suli einen jhönen Regen. Getrei- 
de und Hackfrüchte jtehen gut. Win- 
terweizen und der früh gejäte Som- 
merweizen auf dem Xrodenlande 
werden gemäht und liegen zum Zeil 
ihon in Schaden. 

Die neue Bibeljhule der M. 8. 
G. iſt fertig, und der neue Anbau 
an der mennonitijchen Hochſchule geht 
der Vollendung entgegen. Die mei- 
iten Arbeiten an beiden Schulen 
wurden von Freitilligen getan. 

Victor Pankratz, Sohn von Ge 
ihm. Dad. Pankratz, und Gufie 
Düd, Tochter von Geſchw. Franz 
Düd, reichten ſich Heute die Hand zum 
Ehebunde und wurden im Bethaufe 
der M. B. ©. getraut. 

Heinrih Koops von Wineland, 
Ontario, beſuchten ihre Verwandten 
Witwe P. Penner und deren Pin- 


der. 
Den 31. Juli 1949 
Korr. 


Abbstsford, B. €. 


—— Zwei Studentinnen der Ab- 
bot8ford Menn. Hochſchule Haben 
je einen Preis von $200 gewonnen: 
Lorna Doc, 17, Toter des Prin- 


— — — — ——— —— 


zipals dieſer Schule, Si. I. Dyd, 
und Agnes Martens, 18, Tochter von 
Jat. U. Martens, Emerfon Rd. 

— Daniel Pauls iſt nad; Ontario 
gefahren Auf Beſuch zu feiner 
Saweſter. In Coaldale, Alberta., 
Swift Current, Sask, und Winni- 
peg, Manitoba, Hat er audy fpagiert. 

—, Viktor Thieſſens, Lehrer von 
Gretna, Man., verbringen ihre Be- 
rien bier. x 

— In der füdlihen M. 8. Ge— 
meinde war‘ Tauffeit. Es wurden 
8 Perſonen getauft. 

— Agnes Martens, Tochter von 
J. A. Martens, King Rd., welhe in 
der Kindermiſſion in Kalifornien tä- 
tig war, ift nad Haufe gefommen. 
Sie will nächſtens nad; der Schweiz 
abreijen, wo fie ebenfall® in diefer 
Miffion tätig fein wird. 

— Jak. P. und Peter Mieraus 
von Langham, Sask., waren hier 
bei D. Mieraus auf Beſuch. 

— Prediger 9. P. Wiebe von 
Mountain Take, Minn., diente eine 
Woche in der €. M. B. Gemeinde. 

— Jak. B. Schmidts hatten zum 
Beſuch ihre Kinder Abe D. Schmidt 
und Frau Mary Wiens bon Fredno, 
Kalifornien; Frau G. Kough von 
Winnipeg; Frau Gordon Chapman 
von Victoria, ®. C. Robert Schmidts 
wohnen hier. Frau Alfred Soeder 
von Regina, Sasf., war nidt ge 
fommen. 

— Xaf. $. Dörkſens waren zwei 
Wochen auf Beſuch in St. Eatha- 
rines, Ont., bei feiner Mutter. 

Korr. 


Yarrow, B. €. 


Mein Bruder Rev. H. P. Wiebe 
mit Frau und Sohn, jtatteten ung 
den 18. Juli einen Bejud ab. Er 
ift Prinzipal einer Bibel- und Hod- 
ſchule in Mt. Lake, Minn. Br. 
Wiebe hielt allabendlidh vom 17. 
bis zum 2. Juli Evangelifations- 
anfpradien im Bethaufe der E. M. 
3. Gemeinde zu Abbotsford. 

Den 19. Zuli beſuchten Schreiber 
diejes und Geſchw. H. P. Wiebe, 
von dem eben die Rede ihre leib · 
liche Schweſter Bat (Frau 
Corn.) Warfentin, mmond, B. 
€., und unjere Tochter A. A. Rem- 
pel, bei Haney: B.C. Es gab ein fro- 
hes Wiederjehen. 

Zwei Gebrüder Spenſt mit ihren 
Ehehälften von Kildonan, Man., 
waren auch Beſucher in Yarrow und 
nebenbei beſichtigten fie aud) unjere 
Hochſchule. Einer der Gebrüder 
Spenit iſt Baumeiſter und er ftaunte 
über das koloſſale, noch unfertige 
Gebäude. Er meinte, es jei fehr 
fojtipielig geplant worden. Die 
ganze Gejellihaft rühmt unſer jchö- 
nes B. E., wo bei der vielen Näſſe 
und dem warmen Sonnenjhein alles 
Gewähs gut gedeiht. 

Dietrih Matthies und Familie 
von Coaldale, Alta., verweilen aud) 
gegenwärtig in B. C. Hoffentlich 
befommen ſie diejesmal -einen jchö- 
neren Eindrud von B. C. als vor 
etlihien Jahren, als fie zum eriten- 
mal bier auf Beſuch waren. 

Daniel Wiebe, unjer Sohn, der 
in Herbert erfrankte, iſt mit Familie 
bei ung und hilft in der Beeren» 
ernte. 

Unfere ausgedehnte Reife dem 
Dften zu währte vom 9. Mai bis 
zum 9. Suli. Die Reife verlief gut 
und twir haben viel gejehen, gehört 
und erfahren, wovon mandjerlei 
wert twäre zu veröffentlichen. Aber 
unfere mennonitiihen Zeitſchriften 
find immer beſetzt von anderem 
Stoff, dab fo ein Reiſebericht nicht 
Aufnahme finden fann. Wo immer 
wir einfehrten, fanden wir ſehr war- 
me Aufnahme. Nachhaltig jagen 
wir allen Verwandten und Freunden 
herzlich Dankeſchö— 

Wie e8 gegenwärtig verlautet, wird 
unfere mennonitiihe Hochſchule in 
Harrow nicht operieren, e8 jei denn, 
es ftellen ſich dazu noch günstige 
Gelegenheiten ein. Allgemein iſt 
man der Anſicht, daß die Schule 
einen zu Foftipieligen Anfang nahm 
und darum nicht meiter operieren 
Tann. Alle Räume in einer Hälfte 
des Gebäudes find nod für dem 
Unterriht unaudgeitattet und im 
Erdgeihoß ift ſoweit noch nichts 





fertig. 
BP. P. Wiebe. 
Lebensverzeichnis 


Meine geliebte Gattin, Aganetha 
Falk, wurde am 23. April 1886 in 
Steinfeld, Süd-Rußland, geboren. 
Ihre Eltern waren Heinrich Kas- 
per und Anna Blod. 1905 traten 
wir in den Seiligen Eheitand. 1910 
befehrte. fie fidy; 1911 wurde fie ge- 
tauft und in die M. B. Gemeinde 
zu Steinfeld aufgenommen. 1912 


dimar. 


der Kreis, wo wir 11 Jahre wohn- 
ten. Drei Jahre wohnten wir mwie- 
der in Steinfeld, von wo wir 1926 
nat Kanada auswanderten. In 
Manitoba wohnten wir auf. verjdie- 
denen Plägen. 1934 führte der 
Herr ung nad SidMbbotsford, B. 
€. 44 Sabre im Eheftand gelebt. 
Hatten aud ſchwere Stunden, 
Krankheitert: zweimal Hatte fie Ty- 
phus und einmal ſchwarze Poden, 
aber der Kerr ſchenkte Genefung. 
Bor vier Jahren hatte fie den erſten 
Schlaganfall, wovon fie ſich ganz er- 
holte. Sonntag, den 3. Zuli befam 
fie den zweiten Schlaganfall, mußte 
ins SHofpital, wurde Freitag ope- 
tiert, wegen der ſchweren Kopf 
fchmerzen. Sonnabend morgens Uhr 
5 durfte fie Heimgehen. 

Kinder find uns 16 geboren, wo- 
von ihre 10 im frühen Kindesalter 
borangingen. 5 Söhne mit ihren 
rauen und 1 Xodter mit ihrem 
Manne und MR Groffinder waren 
am Sarge. Außer uns Hinterläßt 
fie zwei Scheitern: Frau P. Rei- 
mer, hier wohnhaft, und Frau Kohn 
Reimer, Boilfevain, Man., und 1 
Bruder Gerhard Kafper, Grünthal, 


an. 

Wir trauern, aber nicht als ſolche, 
die feine Hoffnung haben, fondern 
wir harten auf das MWiederjehen 
beim Herrn. Das Begräbnis war 
den 14. Suli. Die folgenden MPre- 
digerbrüder dienten: H. H. Nikkel, 
Tert Philipper 3, 23; F. C. Thie- 
hen, Tert Luk. 24, 28—29; J. F. 
Redekop, Xert Philipper 1, 21; J. 
Stobbe, Tert 1. Theil. 4, 13—18. 
Der Gemeindehor diente mit trö- 
ftenden Liedern. 

Der trauernde Gatte, 

Heinrich; Falk jamt Familie. 


Abbotsford, B. E. 


Unſer Eaufunterricht. 


„Was ihr getan habt einem unter 
diefen meinen geringften, Brü« 
dern, das habt ihr mir getan.” 

Matthäus 25, 40. 


Mitte Mai 1949 begann hier im 
Gronau M.E.C.-Rager der Taufun- 
terridht. Das Intereſſe war groß, 
3 meldeten ſich zirfa 60 Teilnehmer 
von beiden Konferenzen. Den Un- 
terricht führte unfer lieber Bruder 
€. Wall aus den USA. Bruder 
Wall ging mit großer Liebe an die 
Arbeit und blieb unermüdlic, dabei. 
Obzwar er ſchon viermal in der Wo- 
he mit einem Bibelkurſus beichäftigt 
war, erteilte er uns ſechsmal im der 
Mode Taufunterriht. Damit es 
aud; allen Teilnehmern. möglich fei, 
feine Stunde zu berfäumen, wurde 
der Unterricht in 2 Schichten durd- 
geführt, einer Morgen. und einer 
Abendſchicht. Darüber hinaus ver- 
einbarte Bruder Wall mit jedem 
einzelnen Stunden der perjönlidhen 
Ausiprade. Bei vielen von uns 
haben ſich ſolche Ausſprachen unter 
vier Augen noch oft wiederholen 
müſſen. Und es lag ein großer Se⸗ 
gen darin, daB für Bruder Wall aud) 
die ungelegenite Zeit nie unpaſſend 
Das iſt uns Flüchtlingen be- 
fonders Foftbar. Man mußte fid) oft 
fragen, warn Bruder Wall eigent- 
lich ißt und jchläft, zumal er doch 
noch mande andere Arbeit hatte. 

Der Herr aber hat auch dieſe Ar- 
beib an uns Täuflingen gejegnet, der 
Erfolg war groß. Die wichtigſten 
Stellen des Neuen Teſtaments wur- 
den durchgenommen, ausgelegt und 
gründlich beſprochen. Es war dabei 
beſonders bedeutungsvoll, daß wir 
alle unſere Fragen vorbringen durf- 
ten und ſich dadurch manche uner- 
wartete Wendung ergab, die den Un- 
terricht Iebendig werden ließ. Groß, 


fehr groß war der Segen, den wir. 


bon diefem Unterricht "davontrugen. 
Davon zeugten die Befenntniffe der 
Teilnehmer an dem Ausſprache - 
Abend am 11. Juni 1949. Ein 
Teilnehmer nad; dem anderen trat 
hervor und jdjilderte in ergreifenden 
Worten den Zuſtand feines Ser- 
zens, wie er die eivige Wahrheit, den 
Weg zur Seligfeit, den Seiland 
manchmal jahrelang geſucht und nun 
gefunden hat. Viele fanden erft in 
den legten Tagen den Frieden in 
Gott und Tonnten den Heiland als 
perfönlihen Erlöfer annehmen. 
Ueberwältigend war da8 Zeugnis 
der Kurfußteilnehmer, und wie groß 
muß da der Subel im Simmel ge- 
weſen jein, daß fo viele fündige See- 
Ten erettet find. So war e8 denn 
Gottes Wille, dab wir am 12. Zu- 
ni 1949 und am 5 $uli 1949 die 
Tauffefte der Mennoniten Brüderge- 
meinde und der Mennoniten Kirchen · 
nemeinde feiern durften. Beide Fe- 
fte waren jehr ſchön. Diefer Tag 
wird wohl jedem Täufling Iebens- 


sogen wir nad) Stepnoje, Slatvgoro-. 


lang in Erinnerung bleiben als der 
an dem er in bie Gemeinde bes 
Herrn eintreten durfte. 

Im Namen aller diefer Täuflinge 
will id; nun an diefer Stelle unferem 
lieben Bruder Wal und. den Ge- 
filtern in Ueberfee, die ihm ung 
gefandt haben, bejonder8 herzlich 
danken. Er hat als Werkzeug des 
Herrn an unferen Herzen gearbeitet. 
Möge ihn der Herr auch in Zukunft 
fegnen, jo wie bisher, damit er jei- 
ne Sade tun kann, zu der er ihn 
berufen Hat. 

Unſere lieben Geſchwiſter in Ueber- 
fee Bitten wir herzlich, ung zu ber- 
itehen, wern wir Geſchwiſter Wall 
noch länger hier behalten möchten, 
fie find aus dem Leben unferer 
Flüchtlinge nicht mehr wegzudenken. 
Wir danken Gott dafür. 

Jakob Regehr, 
M.EC.-Rager Gronau, Weitf., 
Deutſchland. 


Sur Beachtung. 


Den 5. 8. 1949, Saskatoon, Sask. 

Am 25. Juli Iandeten in Quebec 
auf dem Schiffe „Scythia” die er 
iten 133 Mennoniten unter der 
2000.Aktion“. Einige diefer Immi · 
granten machten einen Abſtecher zu 
Freunden in Ontario und "Mani- 
toba, da die Board ihnen einen Furz- 
friftigen Beſuch ausgewirkt hatte, 
Wir nehmen an, daß die meiften von 
ihnen bereit3 auf dem Wege zu ih- 
rem Farmer find, deſſen Adreife ih- 
nen in Europa eingehändigt wurde. 
Wo diejes nicht der Fall ift, da möch · 
ten wir dringend raten, fofort die 
Reife zum Beltimmungsort anzu- 
treten und der Board baldmöglichſt 
über ihre Anfunft am Beitimmungs- 
ort zu berichten, da wir der Regie- 
rung genaue Rechenſchaft geben 
müffen, wie und to die Arbeiter mit 
den JIhrigen untergebradjt worden 
find. Die Adreffe der Canadian 
Mennonite Board of Colonization 
lautet: 506 — 4th Ave North, 
Sasfatoon, Sask. 


Wir heißen die neuangefommene 
Gruppe herzlih Willfommen! 
Mit Brudergruß, 
3.8. Ihieken, Vorfigender, 
Canadian Mennonite Board 
of Eolonization. 


Einladuna. 


So Gott will, beginnt das Ernte 
dankfeſt bei der Anitalt „Bethania”, 
10 Meilen Nord von Winnipeg, 
Sonntag den 28. Auguft, 11 Uhr 
morgens (neue Zeit). Vormittag 
und auch nahmittag werden Chor- 
gefänge, Gedichte und Anſprachen 
gebracht werden. In der Mittags- 
paufe jollen Sachen, die bon den 
Snjaßen der Anftalt angefertigt find, 
durch Ausruf verfauft werden. Bit- 
te, fommt, an den Gelegenheiten u. 
Segnungen dieſes Tages teilzuneh- 
men. Die mennonitiihe Mnftalt 
„Bethania” hat Gelegenheit für al- 
le, Gutes zu tum. 

Im Auftrage, 

3. 3. Siemens. 


Immiarantenlifte, 


— Folgende Immigranten find 
auf dem Dampfer „VBeaverbrae” am 
7, Auguſt in Quebed gelandet: 

Sarfeld, Anna und Familie — 
fahren zu 2. Nidel, Bor 195, Lea- 
mington, Ont. 

Brofl, Andreas (R. €.) P.; Rie 
diger, Juſtine, Broll, Helene — P. 
Derkjen, R. R. 3, Wheatley, Ont. 

Ent, Johann und Frau — U. 
P. Regier, Laird, Sask. 

Müller, Ed —S. Friefen, Rofe 
marh, Alta, 

Klaſſen, Kohann und Familie — 
Maria Redekopp, Bor 242, Chilli. 
wad, ®. C. (erit zu Niagara on the 
Zafe, Ont.). 

Unrub, Victor und Familie — 
Unruh, J. H., Bor 13, RR. 1, 
Binnipeg, Man. 

Banke, Fried. und Familie — 
P. A. Unger, Bor 37, LZorette, Man. 
Zernidel, Senriette — Faſt P. 
Bor 63, Kleefeld, Man. 

Zesfe, Amanda — P. R. Harder, 
Yrnaud, Man. 7 

Maier, Hermann — N. P. Enns, 
Bor 31, Domain, Man, 

Benz, Johann und Familie — P. 
$. Benz, Hepburn, Sask 

Martin, Emil und Familie — 8. 
3. Dyck R. R. 2, 401 MeEonnell 
Rd. Chilliwack, B. €. 

Pankratz, Heinrich und Familie 


— W. Rahn, Chief Lake, B €. 


Hartfil, Alfred — N. Peters, 
Swan River, Man. 

Bol, Fri und Familie — Anna 
Bergen, Serſchel, Sast. 











Kiri, Jakob — 3. P. Reimer, 
8oz 119, Coaldale, Alta. 

Willms, Chriftina — 9. 8. 
Billms, R. R. 1, 3853 Guntingbon 
Rd., Wbbotsford, ®. €. 


Im ganzen 46 Perjonen. 


— Mit dem Schiffe „Schthia” 
famen folgende Immigranten am 
25. Juli in Quebed an: 

" Säufter, Jda — Siemens, 3. ®., 
Morris, Man. 

Rempel, Amalie — Sriefen, J. 
J. Leroh, Sastk. 

Zacharias, Adam N.; Zada- 
rias, E. D., A. und J. — Seifert, 
R., Raneigan, Sagt. 

Roeske, Fred — B. Fehr, Plu- 
mad, Man. 

Thiehen, Olga und Margit — R. 
Wingerter, Weltbank, B. €. 


Farm in B. €. 
zu berfaufen: 

20 Acres gutes Land, alles unter 
verf&iedenen Stulturen; 1% Weres 
Himbeeren; Erdbeeren; Nußbäume; 
umzäunt und „Ereel“ auf dem — 
de; gut für ” „Daich“» 

„Stucco"-Haus mit Del eiaung und 
ein 2 Zimmer Haus; Stall für 10 
Kühe, oder für Hühner; 2 inet 
neftälle und eleltrijer Zaun; am 
Translanada Hodivege gelegen. — 
a3 Imifender Betrieb zu kaufen 
für $9500.00. Man ſchreibe an: 


MRS. ANNIE LOWRIE 
Gen. Del, Haney, B.C. 





Swei Simmer 


zu berrenten an junges driftliches 
Ehepaar. 


J. H. UNRUH 
310 Power Bldg. — Winnipeg 
— Phone 929 849 — 


Die 
Welt der Engel 


bon 
D.theol. A. C. Gäbelein. 
Leinen geb. 119 Seiten .... $1.25 
„Ob in dem unendlichen Raum, den 
wir Himmel nennen, noch Wefen vor» 
Banden find, die Gott ala Schöpfer 
fennen und die ihm dienen? Wer 
find fie, mo find fie und mas tum 
fie?” Darauf verfucht der befannte 
Verfaſſer, Antwort aus der Bibel zu 


geben. 
er 


Das vierfache Wunder 
bon 
Eberhard Zollweger. 
Brojchiert, 87 Seiten 
Wie die Worte und Taten Jeſu aufs 
gefchrieben wurden. 
* * * 


Wer mich befennt vor 
den Menfchen 
von Adolf Maurer 
für die Sugend 
Brofhiert, 47 Seiten .. 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 








Mennonitifches Mädchen 
mit Grad 12 und Sommerfchule 
fucht Cehrerſtelle 
in mennonitifher Umgebung. Unzus 
fragen bei: 
AGNES DYCK 
390 Edison Ave., N. Kildonan, Man. 


Neue und gebraudte Fahrräder; 
Whigzer“ Motore und alle Xei- 
le, die dazu gehören, finden Sie 
in einem deutihen Geſchäft. 


Motore find $135.00. 


RELIABLE CYCLE SHOP 
89 Geneva St. Tel. 2-1554 
St. Catharines, Ont. 





— Folgende Mennoniten werden 

mit dem Schiffe „Samaria“ der 14. 
Auguft 199 in Quebeck erwartet: 
Dyd, Heinrich — Wiebe, John ©., 
Sutter Belee Iſland Qeamingtor), 


Dyd, Jacob — u ur Hope · 
well Farm, Preſton/ Om: 

Dyd, Margaretha, Darin, Anna 
und Käthe — Dyd, Peter, c/o Mr. 
Iac. Raglaff,-Rojemary, — Eſt 
zu Margaretha Dyd, c/o Dr. Me- 
Roftier, „Ihe Cottage“, Guelph, On- 
tario). 

Ens, Maria, Helena, Maria — 
Kafdorf, David D., Rojemary, Alta. 

Ewert, Peter, Maria und Sind 
— Dyd, Peter 3, R. R. 1, Lea- 
mington, Ont. 

Gieſbrecht, Maria, Willi, Peter u. 
Jacob — Sawatzky, John Peter, 
Vor 29, Dsler, Gast, 

Harms, Peter — Hildebrand, Pe- 
ter, Cryſtal City, Man. 

Hübert, Zuife, Slfe und Maria — 
Wallman, Paul A. Arnaud, Man. 

Sant, Jacob Abram — Enns, 
Sohn Peter, Arnaud, Man. 

Klaffen, Jakob J. Elie, Katha- 
tina und Rita — Janzen, David, 
Virden, Man. ° 

Nidel, Unganetha und Franz — 
Friefen, Aaron D., Steinbach (Gi- 
tour), Man. 

! Schröder, Edna — Schröder, Ed- 
mund, Drafe, Sask. 

Sm ganzen 28 Perfjonen. 


Nachrichten ... 


(Sortfegung von Seite 1—5) 


ber von Religion, deutſcher 
Sprade, Mennoniten- und Kirchen · 
geihichte wird da nichts mehr fein 

— Da viele USA. Käufer den 
Beerenmarkt beftürmen, ind die 
je für Himbeeren rechter Qualität bis 
zu 15c pro Pfund geftiegen, und 
man nimmt an, daß fie zum Ende 
der Saifon bis zu 17c fteigen tver- 
den. Anfänglich war der Hoͤchſtpreis 
mit 12c berechnet. Die „Wafhing- 
tons“ werden hauptſächlich von den 
USA-Räufern verlangt. 

Die Regierımgsagronome haben 
den Farmern den Rat gegeben, mehr 
Waſhington - Beeren anzupflanzen, 
da fie für alle Zwecke zu verwenden 
find und einen guten Preis haben. 

Die Preife für Newberg“ find 
ungefähr Sc pro Pfund. 


Mit einer Weberproduftion bon 
Beeren hat man auch in diefem Jah- 
re gerechnet, doch es fcheint jetzt fo. 
daß der kanadiſche und USA. Markt 
nicht einmal ganz befriedigt werden 
kann. Ungünjtige Wetterverhältniſſe 
hatten die Erdbeerenernte auf unge 
fähr 3000 Tonnen herabgeſetzt. 

Wie die Verfaufsagenten berichten, 
wird die diesjährige Ernte ohne 
Schmwierigfeiten zu vermarkten fein. 
Da der in zwei Jahren angefammel- 
te Weberihuß an Himbeeren mit 
Silfe der Regierung aud vermarktet 
it, jo kann aud) an SKimbeeren 
Mangel entitehen. Hunderte Acres 
von Himbeeren find untergepflügt, 
und e3 wird angenommen, daB die 
1949 Ernte 4000 Tonnen nit über- 
iteigen wird. 


— Am 17. Juli wurden 19 See- 
Ien getauft und in die M. B. Ge 
meinde in Darrow aufgenommen. 
Das ſchöne Wetter ftand in Harmonie 
mit dem wichtigen Feſte. Br. 9. 
Bartſch vollzog die Taufhandlung 
und Br. Soh. Harder die Aufnahme 
der Neugetauften in die Gemeinde. 

— Die Miffionare Daniel Wir- 
ihe mit Familie und David Wirfche 
find aus der M. B. Konferenz Mif- 
fion in Colombia, Südamerika heim- 
gekehrt. Die Brüder werden im 
Tommenden Winter wohl am Tabor 
College ftudieren. 

— Miffionar I. N. €. Siebert ift 
in Indien bon “Shamfhabad nad) 
Mahbubnagar berjegt worden. 
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Verſchiedenes .... 


— Am 2. Auguft willigten die 
Vertreter der Republit Indonefien 
und der 15 anderen Einzelftaaten 
Dftindiens ein, die, „Vereinigten 
Staaten von Indon@ien“ unter der 
Oberhoheit der hollandiſchen Krone 
zu bilden. Das umſchließt etwa 72 
Millionen Bewohner der früheren 
hollöndifchen Kolonien. Die Flagge 
fol Rot-Weiß fein und der Name 
Republik Indoneſia Serifat“. 

— In Penang, Malaya, ſtarb 
kürzlich eine Frau im 121. Lebens · 
jahre. 

— Die anglikaniſche Kirche Eng- 
lands ordinierte 1948 330 Pfarr- 
amtsfandidaten. ° Die Vergleichszah · 
Ien für 1947 und 1920 find 208 
bez. 258 Ordinationen. Muf den 
anglikaniſchen theologiſchen KHod- 
ſchulen ſind gegenwärtig 1374 männ- 
liche Studenten immatrikuliert. 

— Alle 3 Monate erſcheint in der 
Mayo-Flinit zu Roceiter, USA. 
der methodiltiihe Paitor aus Fill- 
more mit 22 ®emeindegliedern, um 
Blut zu fpenden. Jeder Blutipen- 
der erhält dann 25 Dollar. Im 
Zaufe eines Sahres hat die Gemein- 
de auf diefe Weife die Koften für den 
Erweiterungsbau ihrer Kirche auf- 
gebradt. 

— Die Tofioer proteſtantiſche 
Verlagsgeſellſchaft „Shintyo Shup- 
dan” veröffentlicht zwei chrhſliche 
Zeitſchriften. „Chriltlihe Kultur 
(Kirifuto Bunka) mit philojophiicher 
Grundhaltung und Tiberaler Einftel- 
Iung und „Evangelium heute” 
(Fufuin Sidai) für breitere Volks- 
ſchichten. 

— Der Leiter des Tropenärztli- 
hen Inſtituts in Tübingen, Dr. 
Müller, wandte ſich in einem Vor- 
trag gegen das Märdien von den 
„glüclihen und gefunden Naturböl- 
fern“. Er stellte feit, daß auch die 
Naturölfern an allen jenen Kranf- 
heiten leiden, die die europäiſche Me- 
dizin zu befämbfen hat. Selbſt Krebs 
und alle Arten von Nerven. und 
Geiftesfranfheiten feien unter den 
Naturvölkern genau jo vorhanden 
tie in Europa. Hinzu kommt die 
große Anzahl befonderer XQropen- 
Tranfheiten. 

— In die firhlihe Not des 
Dderbruhs, eines der am ftärfiten 
kriegszerſtörten Gebiete Deutic- 
lands, gibt ein Bericht der Goßner 
Miffion einen erfhütternden Ein- 
blid. Die Kirchen find nur noch 
Steinhaufen, die Xrümmer der 
Pfarrhäufern werden von Unkraut 
übertwuchert, viele Kinder bleiben 
ungetauft, werden nicht fonfirmiert, 
und lernen weder Gottesdienit noch 
Abendmahl Fennen. In einem Wohn- 
wagen haufen ein Pfarrer und ein 
Katechet, die nur einen geringen 
Teil der Aufgaben bewältigen fön- 
nen. 

— Im britiſchen Oberhaus for- 
derte der Lordbiſchof von Chicheſter 
eine Ueberprüfung der Urteile ge- 
gen die Kriegsverbrecher und ſprach 
ſich gegen die Fortführung derarti- 
ger Prozeffe in irgendeiner Yorm 
aus. Dieſes Thema gehöre nicht 
nur zu den tiefiten Problemen des 
deutihen Volkes, jondern betreffe 
auch den engliſchen Ruf in den Din- 
gen der Gerechtigkeit und Humani · 
tät. 

— Gegen die Aufforderung des 
Erzbiihofs von Canterbury, Dr. 
Fisher, in politiihen Neden feine 
Zitate aus der Bibel anzuführen, 
wieſen Unterhausabgeordnete in Zu- 
ſchriften an die „Times“ darauf hin, 
dab die Ausdrudsweile der Bibel 
derart in den engliihen Sprachſchatz 
übergegangen fei, daß auch politiiche 
Reden dieje Einflüffe nicht verleug- 
nen Fönnten. 

— $n jeiner Kritik der Flotten- 
mandöber der Weſtmächte jtellt „Zour- 
nal de Genebiebe” feit, dab es gegen 
die Atombombe feine abjolut fihere 
Verteidigungsmöglichkeit gäbe. „Seit 
man die grawenhafte Wirkung Tennt, 
überlegt man fi, ob man nicht, wie 
bei den Giftgaſen im Ietten Krieg, 
auf die Atomivaffe iiberhaupt verzic. 
= fol, um die Menfchheit zu ret- 
en.” 

— Die in Chikago erjcheinende 
kroatiſche Zeitung befaßt ſich 
mit den Gehältern der jorjetruffi- 
ichen Ingenieure, Techniker und 
Verwaltungdbeamten, die bis zum 
Ausbruch des Titofonfliktes als 
„Silfeleiftung” der Somjetunion an 
Sugoflawien für den Fünfjahresplan 
eingefegt waren. Die Fachleute, die 
beifpiel8weife beim Brückenbau ar- 
beiteten, erhielten Monatsgehälter 
bon 20,000 bis 50,000 Dinar. Zur 
ſelben Zeit betrug das Monatsgehalt 
eine8 jugoſlawiſchen Miniſters 12- 
000 Dinar. 

— Stockholm „Tidingen” meldet, 
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daß der größte Teil der Zwangsde · 
bortierten aus den baltiihen Län- 
dern fich in Tagern der Gebiete Je- 
nifej, Krasnojarst, Chabarewsk, 
Primorskij und Tomsf befinde. Die 
ehemaligen Zegionäre befänden ſich 
in der Hauptfahe in Komi und Ju · 
Ia, in Sovogovanja auf Sachalin, wo 
fie mit japanifchen. Kriegögefangenen 
Eifenbahnen bauten, und im Sau- 
kaſus. Bon den aus Lettland ver 
ſchleppten Offizieren lägen Feinerlei 
Lebenszeichen vor, fo daß man mit 
einem zweiten Katyn rechne. 
* * * 


Deutſchland — Im deutſchen Weiten 
erreicht die Mgitation der Partien 
für die am 14. Auguſt ftattfinden- 
den Bundestagswahlen ihren KHöhe- 
punkt. ı Nach den Wahlen Hat Weit- 
deutſchland eine eigne zentrale Re- 
gierung und damit ein jolhes Maß 
der Selbjtverwaltung, wie die drei 
„Hohen Kommiſſare“ deren 
Oberherrſchaft nad; dem Bejagungs- 
ſtatut abjolut ift — den Deutihen 
zu gönnen für gut befinden werden. 
Gleichzeitig gewinnt e8 den Anſchein, 
daß ſich die Verhältniffe in der 
Somjetzone nun ähnlich entwideln 
werden und demnach auch öſtlich 
des Eiſernen Vorhanges eine baldige 
politiſche Einigung der deutſchen 
Länder“ zu erwarten iſt — in 
dieſem Falle eine Einigung zu einer 
oft- und mitteldeutſchen „Vollksdemo⸗ 
kratie“. 

Statt einer Löſung der geſamt 
deutſchen Frage, die noch in Paris 
zur Erörterung ftand, würde da8 
die — wenigſtens für abjehbare Bei- 
ten — unwiderrufliche Serreißung 
Deutihlands in einen Weit. und 
einen Dititaat bedeuten. 

Weſtdeutſche politiihe Führer ig- 
norieren in ihren Wahlteden die 
Kommuniften fait ganz und richten 
ihre Angriffe gegen die Weſtmächte, 
denen fie Anmaßung, Betr: Gier 
und Unterdrüdung bortverfen. 

Sie wenden fid} vor allem gegen 
da8 Sicherheitsprogramm der Alli- 
ierten, das darauf beredjnet it, ei- 
nen zufünftigen deutihen Angriff 
zu verhüten, und Tritifieren die Ab- 
wradung deutiher Fabriken, die in- 
ternationale Ruhrbehörde und die 
Sicherheit3-Behörde. Auch wird im- 
mer twieder auf die deutichen Ge- 
bietSberlufte im Dften und im We- 
iten hingewiejen. 

Sie geben deutlich zu verjtehen, 
daß die deutſchen antikommuniſtiſchen 
Parteien in der weſtdeutſchen Re- 
publif eine gejchloffene Front gegen 
viele der politiihen Maßnahmen der 
Weſtmächte bilden werden. 

Die Wahlen finden am 14. Au- 
auft ſtatt, und die weſtdeutſche Ne- 
publif ſoll aus elf Staaten in den 
drei Wejtzonen gebildet werden. Das 
Parlament wird fih aus 400 Mit- 
aliedern zufammenfegen, die den 
Rräfidenten und den Kanzler der 
Republit wählen werden. 

Dr. Kurt Schumader, der Füh- 
rer des linken Flügels der Sozial- 
demofraten, hat in einer Rede in 
Mainz die Politik der Weſtmächte 
in der jhärfiten Weiſe angegriffen 
und verlangt, daß „die arrogante 
Vevormundung Deutſchlands“ auf- 
‘hören müffen. Nad; einem Hinweis 
auf die Brutalität der Nazis fagte 
er: „Das Unrecht von geftern wird 
(Fortiegung auf Seite 8—1) 
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Eine Erzählung aus der Gegenwart 
von 


Gottfried Fankhauſer 





Erſtes Kapitel 


Eine Doppelhochzeit 
und was darauf folgt 


Dieſe Geſchichte beginnt da, wo 
die meiften andern aufhören: bei 
einer Hochzeit. Eine Doppelhochzeit 
war’3 jogar. 

Es war ein Maimorgen, wie man 
ihn wünſcht, und dazu ein Freitag, 
der im Berngebiet von alters her als 
einer Sonntag gilt. Bom Kird- 
turm des Dorfes Habligen ertönten 
acht Schläge, und glei; darauf ſetzte 
die Heine Glode ein zum zweiten 
Zeichen, das bedeuten ſollte: Macht 
euch bereit! Es hätte der Mahnung 
nidyt bedurft; auf den erjten Blick 
war zu jehen, daß das ganze Dorf 
bereit3 in Erwartung eines nicht 
alltäglichen Ereigniffes jtand. Unter 
ber Linde und auf den jauberen Te- 
zaffen der hablichen Bauernhäufer 
ftanden Gruppen von. Kindern im 
Sonntagsitaat. Die Mädchen mu- 
fterten und bewunderten ſich gegen- 
feltig die neuen Sommerfleider; die 
Buben hodten auf dem Geländer 
oder auf der Zaunlatte und ſchauten 
anſcheinend geringihätig, im Grun- 
de aber recht wohlgefällig zu. Da 
und dort machten fid, erwachſene 
Töchter in ihren ſchneeweiß ſchim · 
mernden Hemdenbrüften und weiten, 
fteifgeglätteten $Hemdärmeln zu 
ſchaffen, ſchnitten die ſchönſten Blu- 
men und banden fie zum Strauß. 
Auch Hinter den blanken Fenſtern 
regte und bewegte e8 ſich; denn aud) 
die Alten wollten nicht zurückblei- 
ben, wollten ſich aud einen %eier- 
tag gönnen. Die Pforte am Bor- 
ſcherm der Kirche war ſchon in der 
Frühe von einem Efeufrang um- 
rahmt worden, aus dem tiefblauen 
Blüten des Immergrüns tie er- 
wartende Aeuglein hervorſchauten. 
Beſonders reich war der Eingang 
zum Schulhaus bekränzt. Eine Art 
Triumpfbogen war errichtet aus fri- 
ihem Tannenreifig, und oben hing 
in großer Zierſchrift der Spruch: 
Süd und Segen auf euren Wegen! 
Das ganze Dorf prangte im Yeitge- 
wand. — 

Im Schulhaus, das auch den Ge- 
meindeſaai enthielt, ſah man bald 
Gruppe um Gruppe geſchmückter 
Feſtgäſte, teils eilig, teils feierlich 
langjam einziefen. Dort verjam- 
melte man fi. Endlich, ein Viertel 
dor. neum, erflangen vom Turm bie 
Glocken; die kleinſte begann, eine 
um die andere jegte ein, bis alle 
bier fi) bereinigten zu mohlabge- 
jtinunter Harmonie. Seht öffnete 
fid) die Schulhauspforte, und paar- 
weiſe, in wohlbedachter Reihenfolge, 
betrat der feſtliche Zug den Blumen- 
beitreuten Weg zur Kirche. Voran 
das ſtaatlichſte und vornehmite Paar, 
der Hans vom Breitenhof mit So- 

phie von der Ebenmatt. Stolz wie 
ein Triumphator führte er 
ſchöne Braut am Arm. Ihnen folg- 

te der Vater des Bräutigams, Ge- 
meindepräfident und Großrat, mit 
der Brautmutter, der Witwe; feine 
eigene Frau hatte er Frank zu Haufe 

Iafien müffen am hohen Tag. Und 

dann das zweite Paar, auf das ſich 

befonder8 die Augen der Schulju- 
gend richteten, der junge Xehrer 

Wilhehn Marti mit jemem Bro 

neli. ' Veiden jah man don weitem 

das Glück aus den Mugen leuchten. 

Wohl grüßte der Lehrer nad) links 

und reht3; aber noch öfter jenfte ſich 

fein Blid in die Augen jeines Bräut- 
hend, das ihn vertrauensvoll und 
herzlid, erwiderte. Die Eltern des 

Lehrers, die ihnen folgten, zwei ab- 
gearbeitete Bauersleute aus dem 

Nahbardorf, blickten mit Wohlge- 

fallen auf ihre Kinder, und den Pfle- 

geeltern der Braut jah man's an, 

daß fie mit dem Tag zufrieden wa · 

ren. Und dann Paar um Paar, 

Verwandte, Freunde und Freundin 

nen der Hochzeitsleute, ein langer 


Zug. » 

Aber der Furze Weg vom Schul- 
Haus zur Kirche war nicht ohne Hin- 
derniffe. Die Schuljugend Tannte 
gut genug den althergebradyten 
Braud), der in ihren Mugen zum 
Mecht geworden war, einen Hoch ⸗ 
zeitszug aufzuhalten und zur Ros- 
ktaufung zu nötigen. Die Schufbu- 
ben fpannten ein Geil quer über die 
Straße und ließen es erjt fallen, als 
der Hochzeiter eine Handvoll Nidel- 


ſeine 


münzen unter fie ausjäte. Und mwei- 
ter oben machten es die Mädchen 
ebenſo, nur dab das Hindernis aus 
einer mit Efeu umwundenen Schnur 
beitand. Hier war e& der Lehrer, 
der die Losfaufung übernahm, und 
lachend jtürzte fid} die Jugend auf 
die ausgejtreuten Müngen, um fie 
foglei nad) der Feier in Süßigfei- 
ten umzuwechſeln. Spaßhafte, un · 
ſchuldige Hinderniſſe auf dem erſten 
gemeinſamen Gang in einen neuen 
Lebensabſchnitt; wohl den jungen 
Paaren, wenn feine ernſteren Ta- 
men! 

Das feſtliche Geläute wurde in 
der Kirche abgelöſt durch feierlichen 
Orgelklang, und dieſer wieder durch 
das freundlich mahnende und ſeg - 
nende Wort des Pfarrers. Seine 
Anſprache zeugte von einer ſeltenen 
Vertrautheit mit dem äußern und 
innern Verhältniffen feiner Pfarr- 
finder. „Bor fieben Jahren“, ſprach 
er, „leid ihr, die beiden Bräuten, 
Konfirmandinnen hier vor dem Altar 
geftanden. Ich weiß, e8 war im 
Unterricht ein Feuerlein angezündet 
worden in eurer beiden Herzen, ein 
Funke der Liebe und Dankbarkeit zu 
eurem Erlöjer. Und e8 ift nit er- 
itorben in euch; ihr Habt es genährt 
durch fleißiges Hören Ides Gottes» 
wortes und gewiß auch durd euer 
Gebet im Kaͤmmerlein. Laßt es 
auch künftig nicht erſtickt werden in 
eurem neuen Lebensſtandl! Er wird 
euch neue, größere Aufgaben zumu- 
ten, neue, andersartige Prüfungen 
eud; auferlegen. Da habt ihr dop- 
pelt nötig die beivahrende Hand ded 
guten göttlichen Hirten. Auch der 
Mann, dem ihr heute angetraut wer · 
det, kann mitnichten erjegen den gro» 
Ben himmliſchen Führer. Und die 
Treue, die ihr diefem haltet, fie wird 
euren Herzen Kraft verleihen zu un« 
entwegter eheliher Treue. Ihr jeid 
euch bisher als Verwandte und 
Freundinnen treu geblieben. Kaum 
je jah man die eine ohne die andere. 
So molltet ihr auch diejen euren ho- 
ben Tag miteinander feiern. Bleibt 
aud; ferner in Freundſchaft mitein- 
ander verbunden. Das eheliche 
Band, das jedes von euch num mehr 
noch als bisher in einen bejonderen 
Kreis ziehen wird, macht diejes 
Freundihaftsband nicht überflüffig. 
Bald genug werdet ihr im Lagen 
fommen, wo eins de3 andern Nat 
und Erfahrung bedarf. Vor allem 
helft und ermuntert einander, auf 
dem Gottesweg zu bleiben!” 

Dann twandte er fidy an die jun- 
gen Ehemämer: „Ein Kleinod ift 
euch anvertraut. Ihr dürft euch 
freuen mit dem Weibe eurer Jugend. 
Aber gebt dem weiblichen als dem 
ſchwächern Teil ſeine Ehre. Laßt 
ihn erfahren eure Lindigkeit, eure 
Rückſicht und Geduld. Die Frau iſt 
eure Gehilfin; aber ſeid beſorgt, daß 
ſie nicht untergeht in den täglichen 
Mühen und Sorgen. Laßt das Be— 
ſte in ihr nicht verkümmern, das un- 
ſterbliche Teil. Und wißt, daß Gott 
euch um Dies alles wird zur Rechen ⸗ 
ihaft ziehen!” 

Ernite Gedanten, hohe Gefühle 
und Gelübde erfüllten die Herzen 
der beiden Paare, als fie die Hände 
ineinanderlegten zum lebenslangen 
Bund. Auch während des fröhlichen 
Mahles jchien der Eindrud der Feier 
nachzuwirken. Wohl malteten in 
Geſprächen und Reden munterer Hu- 
mor und wigige Nedereien; aber es 
ging alles wohlanjtändig und ohne 
Ausgelaffenheit zu. Es traf ſich jo, 
daß der Xehrer zwijchen die beiden 
Bräute zu fiten fam, und obwohl 
er fih am liebſten nur jeinem Bre- 
neli gewidmet hätte, jo durfte er doch 
aud; gegenüber der Nadjbarin zur 
Linken wicht jpröde jein. Aber ger 
gen Abend gab e8 unerwartet eine 
allgemein beaditete Störung. Vre— 
neli jtand plötzlich auf, das weiße 
Tüchlein vor den Augen, und bevor 
fein Mann es nur halten Tonnte, 
war e8 ins Nebengimmer entflohen. 
Man ſchrieb den Anflug von Rüh- 
rung dem Gefang des Kirchendjores 
zu, der eben zu Ehren der Gochzeiter, 
feiner treuen Mitglieder, ein gefühl- 
volles Lied angeitimmt hatte. Der 
Lehrer eilte feinem Fraueli nad) und 
es war zum eritenmal feine, freilic) 
gar nicht unangenehme, Pflicht, Trä- 
nen zu trocknen. Aber auf die Fra- 
ge: Was haft, mein Liebes?“ he» 
kam er nur ein ftummes Kopficüt- 


teln zur Antwort. Der Vorfall war 
denn auch bald vergeffen, und die 
lebhafte, zumeiſt improbifierte Un- 
terhaltung nahm ihren ungeftörten 
Fortgang. 

Am folgenden Tag ging's auf die 
Hochzeiisreiſe, Die gemeinfam ange- 
treten, aber getrenmt beendigt wur · 
de. Nad) ein paar jhönen Tagen 
in dem. heiteren Lugano trennten 
ſich die Paare nad) Süden und nad) 
Norden. Hans und Sophie wollten 
fih Mailand, Rom und Neapel be- 
fehen; fie hatten’3 und vermochten's; 
da8 Lehrerpaar jedoch wurde bon 
der Pflicht nad Haufe gerufen. 


„So jest erit Haben wir einander 
s’gredhtem!“ jagte Marti, als fie 
miteinander das beſcheiden, aber hei- 
melig ausſtaffierte Stübchen im 
Schulhaus betraten, und er um- 
ſchlang mit beiden Armen fein Tieb- 
lies Fraueli. 

„a, es ijt mir wie ein Wunder!“ 
fagte Vreneli. 

„Ei was, ein Wunder! Nein, fo 
mußte e8 doc fommen.” 

„Sa, ja, jet ſcheint's uns jo; aber 
wie leicht Hätte es anders gehen kön · 
nen!“ erwiderte Vreneli und ſchaute 
wie berjonnen über die blühenden 
Geraniumftödlein zum Feniter Hin- 
aus in die Weite. > 

„So ſag mir doch, Fraueli, wie 
hätte e8 denn ander3 gehen Tönnen! 
Ich wenigitens fann mir's nicht vor- 
stellen.“ 

‚Rd frag mid, nidyt! Ich will ja 
jegt nidyt mehr dran denken“, jagte 
Vreneli abwehrend. 

„Doch, jag mir's; meinjt du, id) 
babe es nicht jchon lange bemerkt, 
daß von Zeit zu Zeit ein Wölflein 
an deinem Himmel ftand?“ drängte 
Marti. „Gelt, Liebes, wir wollen 
immer ganz offen fein gegeneinan- 
der, wollen die MWölflein mwegblajen, 
bevor es Wolfen find!” 

„Und du kannſt wirklich nicht er- 
taten, welches Geſicht das Wölklein 
hat?“ nedte Vreneli. „Sa, ja, Iie- 
ber Schulmeiiter, ich habe ſchon et- 
was gelernt bei dir in unferem fur- 
zen Ehejtand. Die Männer Haben 
nur einen Blid fürs Praktiſche und 
alles, was offen umd greifbar dor 
den Mugen Tiegt; aber für dag, was 
immen vorgeht — nein, das geht 
ihnen ab.“ 

„Meint du? Nun, dafür haben fie 
eben Frauen, und die Frauen haben 
einen beredten Mund, damit fie es 
den Männern jagen fönnen. Und 
drum, jetzt red, liebe Schulmeijterin, 
ich bitte did), red!“ 

„He nun, wenn's zwängen willſt, 
Herr Lehrer! Ich bin dir ja über- 
haupt noch eine Antwort jdhuldig 
vom Hochzeitstag her. Beſinnſt du 
dich nicht mehr?“ 

„Dod) freilich, ich fragte dic), war- 
um du weintejt, und du wollteſt 
mir's nicht jagen.“ 

„Sch Tonnte nit, ich mochte 
nicht! Meinft du, ic; habe es nicht 
empfunden, wie du fait die ganze 
Seit mit der Sophie ſprächelteſt und 
lachteſt, und ich fonnte die längſte 
Zeit nur vornieder in meinen: Teller 
bliden umd jolte hinterdrein der 
Spur noch mein Gefiht zum Laden 
verziehen. Mi nimmt wunder, 
— der Hans nicht eiferſüchtig wur · 
— 

„Aber mein Liebes, da übertreibſt 
du nun doch. O, wenn’3 auf mich 
angekommen wäre, ich hätte meine 
Augen nit von dir gewandt, jo 
ihön und lieblich bift du mir vor · 
gefommen. Aber was wollte ih? 
Die Nachbarin zur Linken hat mid) 
immer wieder angejprodien und an- 
geitohen; da durfte ich doch nicht 
ein Holzbod fein gegen fie. Und 
da bijt du eiferfüdhtig geworden! 
Nein, nein, das hätte ich dir wirklich 
nicht zugetraut! Du weißt doch —“ 

„Sa, id weiß, ih mußte es. 
Wenn mir nicht tief ins Herz ge 
ichrieben wäre, dab du mid lieb 
baft, dann dürfteft du es Eiferſucht 
nennen. Aber e8 war etwas ande 
red. Daß es troß allem fo gefom- 
men ilt, daß ich zu deiner Rechten 
figen durfte als angetraute Frau, 
das hat mid, übernommen. Drum 
ſag ich's noch einmal: Es ift mir 
wie ein Wunder.“ 
 „Troß allem?” warf Marti nad- 
dentich dazwiihen. 

„3a, freilich, troß allem, was vor · 
gegangen iſt. Ich made bir Feine 
Vorwürfe, du biſt nicht ſchuld. Sch 
denfe an mein letztes und an dein 
erites Schuljahr zurüd. Ich geitehe 
e3, wir großen Mädchen waren bom 
eriten Tag an Feuer und Flamme 
für den jungen, hübſchen Xehrer. Und 
wenn er zornig wurde über unjer 
Geihäder und rot wurde, jo gefiel 
er uns am beiten. Aber Sophie 
ſtach uns alle aus. Sie war die 
Geſchickteſte, aber auch die Sedite. 


Sie holte Bücher bei dir, fie nahm 
Klovieritunden, _ Srangöfiiditunden. 
Sie Idivärmte für den Lehrer; das 
fei doc etwas anderes, als jo ein 
Bauernflobi, der von nicht? zu re- 
den weiß, als von Kuh und Roß, 
von Kälbern und Füllen. So ein 
gebildeter Mann, ein anjtändiger u. 
feiner Mann! Wir gaben ung drein 
und entihädigten uns dadurd, dab 
wir fie bei jeder- Gelegenheit nedten 
und aufzogen mit ihrem Herrn Leh- 
rer. Und dann ging fie ins Welih- 
Iand, ſchrieb Briefe, einen um den 
andern, deutich und frangöſiſch, o ich 
weiß wohl, das Poſtbäbi, das bir 
die Briefe brachte und das Bimmer 
machte, hat mir’8 genug gejagt und 
gezeigt. Und als fie zurüdfam, war 
fie eine. gebildete Tochter und ſetzte 
mit Eifer fort, was fie ſchon als 
Schulmäddien begonnen. Daneben 
hatte der Hans ſchon von der Schule 
an fein Auge guf fie geworfen und 
fie auf alle mögliche Art umworben. 
Wenn fie ihn nun endlich genommen 
hat — o id) weiß wohl warum —, 
aber frag mid; nidjt, bitte, frag mic 
nidt... Und dann auf der Reife! 
Immer drängte fi Sophie an deine 
Seite. Sie kannte jeden Berg, jeden 
Fluß, jedes Teflinerneitlein mit Na- 
men. Sie ſchwärm r die roman · 
tiſche Gegend, je ſter, deſto ſchö- 
ner ſchien es ihr. Sie ſprach und 
ſang auch ſchon ein wenig italieniſch. 
Ich kam mir daneben vor wie ein 
unbeholfenes Hühnlein, das nur 
gackern kann. O wie froh bin ich, 
daß wir nun endlich für uns find! — 
Sie kann franzöſiſch — id) nicht; fie 
Tann Klavier jpielen — id nicht; 
fie fann wunderſchön fingen — id) 
nicht; jie hat alle deine Bücher gele- 
fen — id) faft feine — nein, es iſt 
ein Wunder! —, und fie ift ſchön 
und fie ijt reich, und fie iſt ug, und 
ih...“ 

Vreneli fonnte den Saf nicht voll- 
enden; Martis Hand hatte ſich janft 
auf ihren Mund gelegt. „Und, und, 
und was nod mehr?“ ſagte er. 
„And du biit mir taufendmal jchö- 
ner und taufendmal reicher und tau- 
jenmal geſchickter!“ 

„So, ſpotteſt du jeßt 
jer, du Wüſter, du.. 

„Nein, Vreneli, es ijt mir heili- 
ger Ernjt. Sa, wenn id) nur außen- 
dran geihaut Hätte, dann... Und 
es ift wahr, id habe eine Zeitlang 
wirklich nur das geſehen, was vor 
Augen iſt. Die Roje hat während 
einer gewiffen Zeit mein Auge be- 
itochen, gebannt, daß ich das Beil- 
chen nicht mehr ſah. Sch geiteh 
dir's jet: Ich war einmal drauf und 
dran, mic) zu binden, binden zu laj- 
fen. Aber da war's in einer jtillen 
Stunde, wie wenn id; andere Augen 
befäme. Ic las wieder einmal die 
Aufjäge meiner eriten Schüler, die 
id) mir aufbewahrt hatte. Dein Heft 
fiel mir zuerjt in die Hand. Ich las 
und la, und id; mußte nur jtau« 
nen. Staunen über die Klarheit 
deiner Gedanken, über die Rei- 
fe deines Urteils, über die Tiefe 
und Wärme deines Gemüts und über 
dem reinen, frommen Sinn, der fid) 
darin kundtat. Wie eine Dede fiel 
es mir don den Augen; wie eine 
plöglide „Erleuchtung fam es über 
mid. Wie fonnteft du das Veilden 
überjehen bisher! jagte id mir. Ich 
achtete num drauf, ich ſah dich im 
Kichendor, id; gab mir Mühe, kannſt 
mir’3 glauben; id; wurde aufmerf- 
fam auf deine Stimme, du Xiebes, 
deine ſchöne Altftimme, die fam nicht 
nur aus deiner Kehle, die fam aus 
dem tiefiten Herzen hervor. Ich ad). 
tete werjtohlen auf dic; in der Pre- 
digt; niemand hörte jo aufmerfam 
und mit ſolch innerer Bewegung zu, 
wie du, mein DBreneli. Und unge» 
fucht, aber nicht von ungefähr,-habe 
ich vernommen, was du deiner alten 
Tante biit und ihrem Mann, dem 
Sami. Weißt, Liebes, ih kann biel- 
Teicht dod) ein wenig tiefer ſehen, als 
du vorhin vermutet haft; kann doch 
zuweilen einen Blick tun Hinter die 
Vorhänglein ins innerite Stüblein. 
Aber e3 ft nicht mein Verdienſt. Es 
fam einfach über mid. O gejegnete 
Stunde, da mir andere Augen ge- 
ſchenkt wurden! Ich kann mir's nicht 
ander8 benfen: Es iſt der Gegen 
meiner frommen Eltern, was mid) 
bewahrt Hat; oder, id; muß es beſſer 
jagen: es iſt der Segen Gottes, den 
fie für mid; erbeten. Und darum 
— ja, du haſt redjt — es ift ein 
Wunder, dab wir nun hier beifam- 
men find.” 

Mehr als einmal Hatte Vreneli 
den Mund geöffnet und eine Ein- 
wendung machen wollen; aber es 
bradite fein Wort heraus; unauf · 
hörlih waren ihm die Tränen über 
die Wangen gerollt. Nun ermahnte 
es ſich, bliete feinen Mann mit un- 
endlich Tieben Augen an und fagte: 
















noch, du Vö⸗ 









„30, eine gute Hand über mir, über 


"una! ®elt, fie fol uns führen un- 
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fer Leben Tang?” 
” * 


Ueber der Schule zu Habligen lag 
Sonnenfhein. Auch dann, wenn e8 
regnete, Jeden neuer Morgen trat 
der Lehrer mit heiterem Gefidyt vor 
die‘ Kinder, jtimmte einen Choral 
ober ein Lied an, und ſchon das ver- 
breitete erfrijchenenden Morgenduft. 
Er war noch einer von denen, die 
das Schulgebet hochhielten. Nicht 
nur um des guten-alten Brauches 
willen, auch nicht bloß um der tweihe- 
bollen Stimmung willen, obſchon er 
aud deren Bedeutung nidt verach · 
tete. Er Hatte einmal einen Schul- 
beſuch gemadht bei einem jungen 
Kollegen. „Guten Tagl — Wett 
rechnen! 12 mal 38?" — So hatte 
der Morgen begonnen. Es lief 
Marti noch jetzt Talt über8 Herz, 
wenn er daran dachte. „Nein, jo 
darf es bei mir nit fein!“ fagte 
er ſich, „etwas fürs Herz müſſen die 
Kinder haben. Das fehlt ihnen zu 
Haufe oft genug, wo ſchon am frü- 
hen Morgen das Haften_und Saften 
beginnt, faum daß man aus den 
Federn ijt. Nein, etwas fürs Herz, 
ein wenig Sonntag aud; am Werf- 
tag!“ Mber nit nur das. Er 
glaubte an das unfichtbare, undefi- 
nierbare Etwas, das man frühen 
Segen nannte. Und wenn auch das 
Bort in dem jo über die Maßen 
praktiſchen, nützlichen Wortſchatz der 
Gegenwart kaum mehr bekannt iſt 
— er glaubte an die Wirklichkeit 
und an die Wirkung ſolchen Segens. 
Doch der Segen kommt von oben. 
Darum ließ er nicht vom Schulgebet. 
Das war bei ihm jhon immer jo. 
Aber nun ſchien es den Kindern, als 
hörten fie einen wärmeren Ton aus 
dem furzen Wort, als fomme er aus 
größeren Tiefen herauf. 

Und dann begann munter die 
Arbeit. Der Lehrer war fein Lamm, 
war nie eins geweſen. Er hatte 
Raſſe, e& war Feuer in ihm. Und 
Feuer jtedt an. Es ging lebhaft zu 
im Unterridt. Freilich oft nur zu 
Tebhaft für die Xangjamen, die 
Schwachen, die Flügellahmen, die 
dem rajhen Flug nit zu folgen 
vermochten. Und dann gab’ bar- 
ſche Windftöße, ja Blitz und Donner, 
Ausbrühe der Ungeduld, die den 
langſamen Denfapparat nur noch 
mehr verwirrten. Aber jetzt kam es 
vor, wenn einer der verworrenen 
Strubelköpfe den Lehrer in raſchem 
Schritt auf ſich zukommen ſah und 
ſich in Vorahnung eines Gewitters 
ſchon duckte — daß das Gefürchfete 
zu ſeiner Ueberraſchung nicht eintraf, 
daß der Gejtrenge feinen Schritt 
mäßigte, daß ftatt des Donners 
freundliche Worte der Ermunterung 
an jein Obr gelangten, jo daß er 
ganz verivundert aufblidte. Und auf 
das ruhige Wort: „Schaut, ic} will 
eud; das no; einmal erflären!” 
machte er mit verdoppelter Yufmerf- 
famfeit mit. 


Gortſetzung folgt) 
Heimgegangen ... 


(Sortfegung von Seite 3—5) 

Die Berjtorbene Hinterläßt ihren 
Gatten, 5 Söhne, 3 Töchter, 2 
Schwiegertöchter, 1 Schwiegerſohn, 
eine Schweſter, die im vorigen 
Herbſt von Deutſchland Heriberge- 
fommen ift, eine Schweſter in 
Deutſchland und viele Verivandte u. 
Freunde. Für die vielen Liebesta- 
beweife, die der Verjtorbenen im Ho · 
ſpital und im Haufe, wie aud) fire die 
Liebesbeweiſe, die ung während ihrer 
Krankheit und nad) dem Tode eriie- 
jen wurden, fpredhen der Gatte und 
die Kinder ihren herzlidjiten Dank 
aus, 

Im Aufteage, 

Jacob Schellenberg. 


Aus Deutſchand. 


Gronau, Weftfalen, 
den 4. Zult 1949. 

Liebe Geſchwiſter daheim! 

Ein Jahr unjeres Verweilen in 
Europa iſt bereits verfloſſen. a 
wäre es wohl von allgemeinem In⸗ 
teveffe, Euch einen furzen Einblid in 


unjere Arbeit zu geben. Wir Haben 
hauptſächlich den mennonitifchen 
Flüchtlingen gedient. ie waren 


vorwiegend in den Lagern Backnang 
und Gronau konzentriert. Mit Ar 
beit find wir oft überhäuft, da viele 
von den Flüchtlingen lange nicht die 
Gelegenheit gehabt haben, unter dem 
Schall des Wortes zu figen. 

In jedem diefer Lager haben wir 
für längere Zeit gearbeitet. An den 
jonntägliden Gottesdieniten haben 
wir nad Wunſch und Vermögen mit- 
gearbeitet. Doch unſere Hauptauf- 
gabe liegt in Bibelunterricht, Seel- 
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Bibeln 


Suther-Ueberfegung: 








ee 814x6", Prachtausgabe, 
Säugkarton 


EngtilärDentf 


ide Bibel, Zeineneindand 
Tajhenformat, Zebereinband, Soldiänitt 
Taſchen format, 6Y2x4%* Kunftledereinband, 
Handbibel, pallend für Schüler, Zeineneinband, Ayx6%, . 
Neues Teitament mit Plalmen, 5%4x8%*, deutſche Schrift . 
Nenes Teftament, 442x3*, Leinen, Kleine, jhöne Ausgabe .. 

Nenes Teftament mit Pialmen, Tartoniert, 6YEx4“, ir Schüler 
Neues Teftament mit Plalmen, billige Außgabe .. 
Johannes Evangelium, broſchiert, pro Stüd 8e; Wei für . 


feiner Zedereinband, har 
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Zafdjenbibel, 6Yox4Y%s, Kunftleder 
Diejelbe in Leineneinband . 


RNenes Teitament mit Pjalmen, Tafcpenformat, Kunjtleder . 
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durch 
De ior 1006” Hartleibigkeit? 
Erlangen Sie — erprobte, 
angenehme Linderung mit 


‚Alpenkräuter 


Sanfı ‚D milde bringt diese laxative 
und Magentätigkeit anregende Medi- 
sin träge Därme zum Arbeiten und 
verhärtete Abfallstoffe auszu- 

den; die durch Hartleibigkeit 
verursachten Gase zu vertreiben und 
EB dem Magen das angenehme Ge- 
von Wärme. Alpen) äuter’s er- 
stwanliche Wirksamkeit ist auf eine 
wissenschaftliche Formel zurückzufüh- 
ren, welche 18 (nicht nur ein oder 
apa Beeren Vi Wurzeln und 
bindet, — eine Geheim- 
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forge und „Hausbeſuchen“. Auf 
Wunſch der Flüchtlingsgemeinde in 
Badnang haben wir Bibeljtunden 
gehalten, in denen wir Betrachtungen 
über die Theffaloniher-Briefe und 
den Safobus-Brief anitellten. In 
der Gemeinde zu Gronau ift auf 
diefem Gebiet der Wunſch zum Aus- 
drud gefommen, daß ein Gang durch 
das Alte Teſtament gemacht wurde. 
Diejes Studium ergab eine Furze 
Einführung in die altteſtamentlichen 
Bücher. 

Eine weitere Arbeit von Bedeu 
tung it die Sugendpflege. In bei- 
den Lagern haben die jugendlichen 
Seelen großes Intereſſe gezeigt an 
gründlichen Verhandlungen bibliſcher 
Wahrheiten. Wir haben auf dieſem 
Gebiet viel Freude erlebt. 

Der Taufunterricht erwies fi; als 
eine ſchöne Gelegenheit, junge See 
len in die Glawbensgrundfäge unje- 
rer Gemeinden einzuführen. An 
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ge beider Öruppen beteiligt, ber Sir- 
hengemeinde wie auch der Bräbder- 

‚gemeinde. — Hand des Katechis · 
mus und der Glaubensbekenntniſſe 
dieſer beiden Richtungen find gründ · 
liche dogmatiſche Studien unternom · 
men worden. Im Laufe des Jahres 
find Tauffefte beider Richtungen ge- 
feiert worden: in Badnang drei der 
Kichhengemeinde und ein Dauffeſt 
der Brüdergemeinde; in Gronau je 
zwei Tauffeite. Eim weiteres Tauf- 
fejt für die Brüdergemeinde it für 
den 31. Juli 1949 in Ausſicht ge- 
ſtellt. Diefe Arbeit Hat uns biel 
Freude bereitet, da fie Gelegenheit 
bot zu perjönlicher Arbeit mit Tauf- 
Tandidaten. Der Herr hat ſich zu 
uns befannt, und ihm geben mir 
alle Ehre. Wir find glüdfih in 
dem Bewußtſein, daß Seelen zur 
Gemeinde hinzugetam werden durf- 
ten, die ihren Heiland erfannten und 
Tieben Iernten. 


Die bedeutendite Urbeit für die 
Reichsgottesjahe jheint jedoch auch 
bier die perjönlide Geelforge zu 
fein. Menſchen müffen einzeln dem 
Heiland zugeführt werden. In aller 
Stille tut der Geijt feine Arbeit und 
jegnet das Wort, daß dem Reummü- 
tigen vor die Seele geführt wird. 
Das Evangelium erweilt fi; Fräftig 
genug, fteinerne Herzen zu zerſchla - 
gen und fleifcherne Herzen aus ihnen 
zu maden, wie Hejefiel es jagt. Su- 
chende Seelen, die lange um den 
Frieden gerungen, Hönnen endlich 
ihren Gott firtden und glücklich wer · 
den in ihm. Kummerbolle Herzen, 
denen die Stürme des Lebens bis an 


die Seele gehen, fönnen Troft und 


Mut erhalten für die MWeiterreife 
auf dem Lebenswege. Kranke tver- 
den auf den Seelenarzt Hingetviejen 
und finden bei ihm Seilung des 
Seelenſchadens. 


Viel Erfreuliches iſt uns zuteil 
geworden im Laufe dieſes Jahres. 
Möge der Herr auch weiter ſeinem 
Worte Kraft beilegen, damit es nicht 
leer zurückkehre, ſondern ausrichte, 
wozu er es geſandt. 


Der Herr hat uns aber auch unter 
der deutſchen Bevölkerung manches 
Herz erſchloſſen. Wir haben viele 
Freunde gefunden in allen Teilen 
Deutſchlands. Bon beſonderer Be— 
deutung find wiederum die Jugend ⸗ 
lihen, die uns wiederholt zu ihren 
Sugendtagen einladen. Da gibt es 
eine Gelegenheit, davon zu zeugen, 
wie wir auch in den ſchwerſten Stun- 
den unjeres Lebens bei Gott geblie- 
ben find und in Chriſto Jeſu die 
Löjung unferer Probleme gefunden 
haben. Gott hat aud; auf diefem 
Gebiet reichlich gejegnet. Er wolle 
fortfahren, uns in feiner Weife zu 
gebraudhen. Es ift und darum zu 
tun, Menſchenherzen fin den Heiland 
zu erichließen, damit er jein Wert 
an ihnen ausführen Tann. 


Unfere Arbeit erfordert, daß wir 
viel reifen. Wiederholt find wir den 
Gefahren der Landſtraße ausgeſetzt. 
Bis dahin find wir dor Unfällen be- 
wahrt geblieben. Das ftimmt uns 
fehr dankbar. Gejundheitlich it es 
uns fotveit auch verhältnismäßig gut 
gegangen. Abgejehen von den Fır- 
zen Unterbredungen in Schweſter 
Walls Arbeit Haben wir unſer Bra- 
gramm planmäßig ausführen dür- 
fen. Bir find den Geſchwiſtern und 
Mitarbeitern auf den verſchiedenen 
M.C.E.- Stationen dankbar für die 
freundlihe Mufnahme, die wir ſtets 
gefunden haben, und für die Be— 
reifilligfeit, und nad) Kräften un- 
jere Arbeit zu ermöglichen. Die gro- 
be Aufgabe unferer amerifaniiden 
Geſchwiſter iſt Hier nod; lange nicht 
beendigt. Darum laß uns nicht mü⸗ 
de erden, mit der angefangenen 
Reichögottesarbeit fortzufahren. 


Wir grüßen die Gemeinden aufs 
herälichite und empfehlen uns auch 
fernerhin Eurer Fürbitte. Der Herr 
fegne Euch, mehre Eud; und bereite 
Eud; immer völliger zu, um der 
großen Miffionstätigfeit gerecht zu 
werden, in der die Gemeinde Jeſu 
Chriſti fteht. 


Nun no einen herzlihen Gruß 
an Eud, die Ihr jebt geweſene 
Flüchtlinge feid. Eure Wartezeit ift 
zu Ende. Wir freuen uns mit Eud). 
Nachrichten über Euer Befinden find 
uns jehr wertvoll; denn fie find 
Troſtworte. und KHoffnungsitrahlen 
für ſolche, die noch auf der Warte- 
bank figen müſſen. Vergeßt Eure 
Brüder und Scheitern nicht! Mit 
innerer Genugtuung denken wir an 
die Stunden der jchönen Gemein- 
ichaft mit vielen von Euch. Möge 
Gottes Gnade aud) fernerhin über 
Euch walten. 


Agnes und Corn. Wall. 


Biefem Unterricht Haben fi) — 


Die Winkler Bibelfhule 
mird wieder, jo es Gottes Wille ik, 
die Türen öffnen. Anmeldungen 
laufen ſchon ein. Die Sehnſucht 
nad) einer Feſtigkeit in diefem Reben 
regt fih. Der Ernit den Zeit erin- 
nert ung daran, daß wir vor allen 
Dingen das Ewige ſuchen -jollten. 

Wir laden alle lernluftigen jun · 
ge und aud ältere Perſonen ein, 


fih in Gottes Wort zu vertiefen. 


Bir bitten die Eltern, ihren Pin- 
dern es möglich zu machen, ſolche 
Gelegenheit in ihrem Leben wahr- 
zunehmen. Um Auskunft wende 
man fi an: 

Ne. 9. H. Nedelop, Winkler, 
Man. 


Weitere £ifte 

ber Spenden für das 
—— Hilfswerk. 
Juli 1949. 

Sommerfeld Schule, Altona, Da- 

nitoba, $42.00; M. B. Gemeinde, 
Arnaud, Man., 142.63; KXofield 
Girl! Sewing Circle, Tofield, Al- 
berta, $48.00; M. — — 
naud, Man., $28.45; M. P. R. 
Alta. ʒoas 33; M. B. ee 
Newton Siding, Man., $101.10; 
M. P. R. €, Sask. $445.28; N. 
®. Gemeinde, Niverville, Man., 
921.55; M. B, Gemeinde, N. Pil- 
donan, Man., $131.85. 

M. 3. Gemeinde, Nordend, Win- 
nipeg, Man., $33.41; Daiſy Mea- 
dow Gemeinde, Dorintofh, Sask., 
$10.40; Schönfelder M. Gemeinde, 
Pigeon Lake, Man., $235.45; Frau 
A. Thiegen, Sardis, B. C. $10.00; 
M. 8. Gemeinde, Arnaud, Man., 
14.50; M. P. R. C. Saskatcher 
warn, $453.37; M. Gem., Herbert, 
Sast., $23.54; G.J. Harder, Car- 
lington, Ont., $5.00; ©. Schellen 
berg, High Bluff, Man., $10.00; 
M. Gemeinde, Manitou, Man., $6.- 
75; Frau Kohn Friefen, Tugasfe, 
Sast., $10.00; M. Gemeinde, Xena, 
Man., $21.00. 

M. 8. Gemeinde, Morden, Man., 
925.00; J. P. Buhler, Winnipego- 
fis, Man, 's30. 00; Wingham Grup- 
de, Elm Creek, Man., $23.00. 

M. C. R. C. Kaflierer U. C. DeFehr, 
78 Princeß St., Winnipeg. 


















20 
Wanderndes Voll, 1. Bu .. 75 
Feel Roll, 2 75 
Bilt al are es 
Das Ba —— 26 
26 
Bur Frage der Mlerlöfung . ‚15 
Da ift Euer „Bott 
Gredigtbuch) £....... 2.00 
Erfi ungen, Gedanten, und = 
Tales EX Ancient and Res 
cent Mennonite Hiftory 98 
Erinnerungen au meinem 
Leben ............ 25 
Mein Felfengarten, Sericte 31.00 


JACOB H. JANZEN 
164 Erb St. West 
Waterloo, Ont., 








Telephone 97 679 
SILAS E, GREENBERG 
DENTIST 


512 Boyd Building 


WINNIPEG, MAN. 


David Frieſen 
Bedienung in Xeftamenten, 
Beligtiteln uf. 


OFFICE: 
604 McelIntyre Bldg., 416 Main St. 
Office Phone: 927 800 


G. M. HORNE 


& COMPANY 
o 


Chartered 
Accountants 
0 
311 Avenue Bldg. 
Winnipeg, Manitoba 
Telephone 927 132 





Ueber 40 JAHRE im 


Ueberseedienst 
KNOPF SHIPPING CO. 


233-239 West 42nd Street 
J. Kirchmeier 


Box 66 


New York 18, N.Y. 
Rosthern, Sask. 


Bestellungen mit Money Order an obigen Adressen erbeten. 


SPEZIALDIENST NACH DEUTSCHLAND 


— Spesenfreie Ablieferung — 


Paket “RAX” 
Butter 
Kaffee 
Kakao 


Tee 

Milchpulver 

Schokolade 

Sardinen . 

Reis 

Mehl 

Zucker 
Berlin und Wien, 
alle Zonen .. 


Reines Schweineschmalz. 
Rindfleisch 
Schinken 

Kaffee (ge 
Vollmilchpulver 
Kakao (gesüsst) 
Schokolade . 

Reis Ia 

Gries .. 

Erbsen (getrocknet) 
Dörrobst (gemischt) 
Hühner-Nudelsuppe 


RUSS. ZONE ... 


. Schweinerchmalz 
. Schweineschmalz 
. Schweineschmalz 
. Röst-Kaffee ... 
. grüner Kaffee 
. Milchpulver Grade A.. 
. Milchpulver Grade A. 
. Kaffee und 
ölbs. Schmalz 
61bs. Speck in Do: 
ölbs. Kaffee und 
ölbs. Kakao süss 
10 Ibs.süsser Kakao 
20 Ibs. Zucker 
20 lbs. Reis 
ca. 9 lbs. Margarine 
50 Stück frische Eier . 
nach der russischen Zone 
Zuschlag 14 cts. pro Ib. 


UR ab Depot Spesenfrei 
WESTZONE Kaldenkirche letzte 
Bahnstation 











Paket “ADELE” 
Schinken 
Kaffı 


Milchpulver .. 


Russ. Zone 


Paket “BRUDERHERZ” 
Reines Schweineschmalz .... ss 





Tee _.. 
Sardinen, 2 Dosen .. 


is . 

Wiener Würsteln 

Marmelade .. 

Schokolade, in Tafeln . 
Hühner-Nuddelsuppe 2 Pkt. 
Berlin u. Wien, alle Zonen ..$10.00 


Paket “NW 204” 
Schmalz . 





In der Russischen Zone garantiert 
in 4-8 Tagen abgeliefert: 
“ERUS 5” “ERUS 8” 
oe $13.30 
Schmalz 111bs. 
„.. 11 bs. 
„5% Ibs. 
Zucker „2% Ibs. 
15 Ibs. 27% lbs. 





Reichhaltige Preislisten auf 
Verlangen. 


Ankunft garantiert oder 
Geld zurück. 
























SO VERY 
>_ BEAUTIFUL 













BY INTERNATIONAL 
Make your selection NOW 


2" 
Choose'irom either 
Enquisite or Gardenia 
OPEN AN ACCOUNT 


INDEPENDENT 
CREDIT JEWELLERS 


493 Notre Dame Ave. 
WINNIPEG, MANITOBA 
John ©. Epp, Eigentümer. 

— Phone 29900 — 





























MAIL ORDERS PROMPTLY 
FILLED 


Nachrichten . . » 
(Sortjegung vom Seite 55) 
duch das Unrecht der Sieger wett- 

gemacht.“ 

„Die Abwrackung der Sabrffen 
vernichtet zu 50 Prozent den Glau- 
ben und Verläßlicjfeit der weſtlichen 
Alliierten. Der wahre Sinn iſt Ver- 
nichtung, nicht Demontage.” 

Er erklärte, dieje Politif fei dar- 
auf berechnet, die deutſche Konkur - 
renz aus dem Welthandel auszu- 
ſchalten. 

Karl Arnold, der Minifterpräfi- 
dent von Nordrhein Weitfalen, wies 
in Köln auf die GebietSverlufte hin 
und erflärte unter dem Beifall jei- 


SARGENT GARAGE 


Ted Epp and Mike Kumka, 

Clean Courteous Honest Service 

REPAIRS TO ALL MAKES 
OF CARS 


Phone 31 142 — Sargent & Banning 











Elektrifche Anlagen 
und Reparaturen. 


Um fachmãnniſche Bedienung 
„‚telephonieren Sie 
505 396 


® f nd eleltriſche ©. 
a ne Bit n oeen 


JANTZEN’S ELECTRIC 
1110 Henderson Highway 
N. Kildonan Mani 





Beitellzettel. 


Tann.” 


bergichten 
Er ſchlug vor, dab die 
Deutihen und Polen dieſe Sebiete 
gemeinfam Zontrollieren jollten. 

Der Bericht, dab die Sranzofen 

da8 Saargebiet von Deutfhland Ioß- 
Iöfen und-ihm im Europäiigen Rat 
Sit und Stimme verfhaffen wollen, 
bat die deutſchen Führer beſonders 
erregt. 
— Der Plan zur Durhführung 
der Bodenreform in Bayern fieht 
die Errichtung von 82,000 Siedler- 
ftellem vor, auf denen plangemäß 
350,000 Menſchen untergebradjt 
werden fönnten. _ 

— Eine Leferumfrage der Wo- 
chenzeitung „Mündnee Allgemeine” 
zum Thema „Soll Bayern twigber 
eine Monarchie werden?“ wurde mit 
93.4 v. $. der 2800 Befragten mit 
„Sa“ beantwortet. 

— Der 72jährige Handwerker 
Johann Robl in Biberach bei Wald- 
münden erhielt vor einigen Tagen 
den Brief eines Rechtsanwalts aus 
Amerika, in dem er gefragt wurde, 
ob er nun endlid; gewillt fei, das 
Erbe feines Großbaters in Höhe von 
4 Millionen Dollar anzutreten. Vor 
27 Zahren war an ihn dieſelbe An- 
frage ergangen. Er ‘hatte fie da- 
mals als Scherz aufgefaßt und Feine 
Antwort gegeben. Nun ift e8 jedoch 
eintvandfrei erwieſen: Der Groß- 
vater hat wirflid; 4 Millionen Dol- 
lar hinterlaſſen. Handwerksmeiſter 
Robl wird die Erbſchaft antreten u. 
kann nun neben feinen drei Geſchwi · 
ſtern auch noch feine 13 erwachſenen 
Kinder und deren Angehörige an 
feinem Reichtum teilhaben laſſen. 
Bei der Sonneberger Spiel- 
mwaren- und Chriſtbaumſchmuck · 
Induſtrie Tiegen zurzeit Erportauf- 
träge au3 den USA., der Schweiz, 
Schweden, Dänemark und den Nie- 
derlanden in Höhe von 0,7 Millio- 
nen DM. Dft vor. Außerdem ſoll 
ein Geihäft mit Polen kurz dor 
dem Abſchluß jtehen. 

— MWeftberliner Firmen erpor 
tieren nad; Mitteilung der Joint Er- 
port - Import Affociation im erften 
Halbjahr 1949 Waren im Werte von 
fieben Millionen Dollar. Von die- 
ſen Exportgeſchäften entfielen‘ 59 v. 
H. auf elektriſche Ausrüſtungen. 

— Bei dem deutſchen Ejperanto- 
Kongreß, der in Göttingen ftattfand, 
wurden ein evangelifcher und zwei 
katholiſche Gottesdienjte in Ejperan- 
to gegeben. ⸗ 





* 


China. — Sechshundert Autobeſitzer 
haben ihre alten Fahrlizenzen abge- 
geben, jedod deren Erneuerung ab- 
gelehnt, weil die Kommunijten jetzt 
monatlid; 50 Dollar ‚Gebühren for- 
bern. 

— Die Erihöpfung der greifba- 
ten Hilfsquellen des weiten Landes 
öffnete den „Roten“ das Tor. Es 
mehren ſich jchon Angeichen, daß die 
Bauern, die jie willfommen hießen, 
vom Regen in die Traufe famen. 
In der Mandſchurei wird vereinzelt 
Widerſtand geleiftet. Aber dafür ift 
es offenbar zu ſpät oder zu früh. 
In den Riejenjtädten wie Shanghai 
it die Zage bejonders jhlimm. Als 
„Wbhilfe” wird bereit3 die Abſchie ⸗ 
bung „überflüfliger Eifer” auf das 
hungernde Land angekündigt. 

Ungezählte Millionen von Chine- 
fen find jeit Sahrzehnten unftät und 
flüchtig. 


Indien. — 24 Fürftentümer Oft 
indiend werden fid) als nächſte In- 
dien anſchließen. Es bleiben als- 
dann noch drei indiſche Staaten 
außerhalb: Myſore, Hyderabad und 
Kaſchmir. a 


Franfreih. — In Straßburg wird 
der große Hörfaal der Univerfität 
für die erite Tagung des europäi- 
ihen Parlament? gerüftet, die am 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Canada. 
(Abonnement laut Gefey zahlbar im voraus.) 


Ich beftelle hiermit:s A 

1. Die Rennonitiffge NRundſchau 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund 
Guſammen 38.00) 

Rame: 


Adrefle: .. 


(82.50) 
(80.75) 
Veigelegt find: 








* Alter CO) oder neuer I Xefer. (Unbedingt anmerten.) 
Bei Adrefienwedjfel gebe man auch die alte Adrefie an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem ®: 
lege Sant Draft”, Money „Erpreß Money Order“ 


Note” ein, nicht Bankidhed3,. bii 


Brobenummer an irgend eine Adrefie frei. — 





10. Xugult Segimmen joll. In der 


eriten Sigung wird Eduard Herri- 
‚ott präftdieren, der Euro- 
‚päer, der die Bidjg-„Kur“ und bie 
Simmlerzeit überlebte. 

— Begen der anhaltenden Dürre 
wird in drankreich von nãchſter Woche 
am die Zuteilung eleltriſchen Stroms 
noch weiter beidjtänft werden. 


Argentinien. — Argentinien und die 
Tichechoilowatei ſchloſſen ein auf bie 
beiden Länder beſchranktes Handelß- 
abfommen ab, das einem geldlofen 
Güteraustaufd, im Werte von jähr- 
Ti 200 Millionen Veſos ($40,000- 
000): vorfieht. Die Tihechoflota- 
kei wird Eiſenbahnausſtattungen, 
Maſchinen, Teriilien und Motor- 
fahrzeuge in Argentinien einführen 
und im Austauſch dafür! Wolle, Bei- 
zen, Yäute, Gefrierfleifh, Speiſöl 
und Auebradjo-Extrafte erhalten. 


Gritren. — Die Unioniſtiſche Bar- 
tei, die für eine Verſchmelzung mit 
Abbeffinien eintrat, will num under 
gewiſſen Bedingungen den Unab · 
hãngigkeits ⸗Block unterſtützen, um 
eine ftarfe Front in den BR zu bil- 


den. 
. Pr — 


Rufland. — Somwjet-Rußland hat 
die Vereinigten Nationen zu dem 
Zweck ausgenugt, feine Spionage 
organijation in Amerifa zu verſtär⸗ 
fen. SomjetMlgenten haben fi 
ebenfalls Eingang in die Interna- 
tionale Flüchtlingsorganifation (3. 
NR. O) und das „D.S.S." verſchaf · 
fen fönnen, das im Krieg von Ame- 
rifa gebildete, höchſt geheime „DOf- 
fice of Strategie Services“. 

— Die neueften Meldungen zei- 
gen, daß die Moskauer Regierung 
an allen Grerzen Maffendeportatio- 
nen nationaler und religiöfer Min- 
derheiten vornimmt, die in Viehtva- 
gen verſchleppt werden. Als „na- 
tional zuberläffig” gelten offenbar 
nur Großruffen. Alle anderen Na- 
tionalitäten werden als Feinde be- 
handelt. Vor dem erſten Weltkrieg 
gab es im Zarenreich nicht mehr als 
25,000 Berurteilte, die zur Zwangs · 
arbeit „verſchickt wurden. Damals 
galt. „Sibirien” als Inbegriff des 
Grauend. Heute ift die Zahl der 
Stlavenanbeiter, die meift unter weit 
ſchlechteren Bedingungen haufen und 
ihaffen müffen, mindeftens zehn 
Millionen. Die ruffiihe Staatspo · 
lizei betreibt die Mrbeitslager als 
Einnahmequellen. Sie veranjtaltet 
Sklavenjagden, um die „Staatsfi= 
herheit” durch Vermehrung der Ar- 
beitäfräfte zu garantieren, die weni- 
ner Rechtsſchuß genießen als Mrs. 
Beecher Stowes „Uncle Tom“ in fei- 
ner Cabin. 

* * * 
Kanada. — Kanada jheint nit an 
einer eigenen Herſtellung von Atom- 
bomben intereffiert zu fein, ſondern 
es mehr auf eine Entwidlung der 
Atomenergie zu friedlichen Zwecken 
abzufehen und dafür von den twil- 
ienfhaftlihen Errungenidhaften fei- 
nes friedlichen Nachbarn profitieren 
zu wollen. 
* * * 

England. — Sir Stafford Cripps, 
der britijhe Finanzminiſter, befin- 
det ſich jeit dem 19. Juli wegen ei- 
nes chroniſchen Magenleidens in der 
Schweiz. Sein Befinden maht ra- 
pide Fortſchritte. Sein Arzt ſagt, 
er wird vielleicht die Mlinif nod) vor 
Beendung der üblichen ſechswöchigen 
Vehandlungszeit verlaflen Tönnen. 
Cripps hält eine ftrenge Gemüfe u. 
Fruchtſaftdiät inne. 

— Außenminifter Bevin wird am 
20. Auguft nad; Amerifa reifen, um 
den Situngen der Weltbank und 
des Währungsfonds beigumohnen u. 
Präfident Trumans Plan des Auf- 
baus der zurüdgebltebenen Gebiete 
zu disfutieren. 

— Der Niedergang des Britiſchen 
Reiches ift im Iekten halben Sahr- 
hundert oft genug von ſcharfen Be- 
obachtern borausgefagt worden, aber 
mit betvunderungSwürdiger Anpaf- 
fung Hat das Inſelreich immer tvie- 
der eine Rettung aus feinen Srifen 
gefunden und durch einen elaftifchen 
Umbau feines Reiches deſſen Verfall 
einzuhalten vermocht. Diefe ftarfe 
retardierende Tendenz im Nieder 
gang der britiſchen Macht ftellt der 
itaatSpolitiihen Kraft der Englän- 
der ein vielleicht noch ehrenvolleres 
Zeugnis aus als die Geſchichte des 
fühnen Aufbaus ihres Weltreiches. 
Die meiften Weltreiche waren am der 
Wende ihrer Macht zu ftarr getvor- 
den, um dur innere Umgejtaltung 
den Gefahren des Verfalls zubor- 
aufommen. 

Großbritannien war elaftiih ge- 
nug, bisher drohenden Gefahren 
durch redtzeitigen immeren Umbau 
auborzufommen. 














QUEEN ANNE 



































78 Princess St. 
WINNIPEG, MAN. 






— Die derzeitigen Meinungber- 
ſchiedenheiten zwiſchen den er. 
Staaten und Großbritannien liegen 
auf zwei verjdjiedenen Gebieten: auf 
dem des Atomgeheimniffes und dem 
der britiſchen Wirtſchaftskriſe. 

* * * 


USA. — In Indianapolis wurden 
ſechs Studenten mit 90 Tagen Ge 
fängnis beitraft, meil fie fi nicht 
für die Aushebung regijtrieren Tie- 
Ben. 

Die amerifanifhe Presbyterianer 
in Big Lake, Texas, eröffneten eine 
Kirche, in die man mit HR Kraft 
wagen hineinfahren fann. Man 
braudt während des Gottesdienjtes 
‚den Wagen nicht zu verlaffen. 

— Rieſenſchnecken, die jeit 
Sahrhunderten in Afrifa aufgetreten 
find, find zum erjten Mal auch nad) 
den Vereinigten Staaten gefommen, 
wo fie als eine große Gefahr be- 
Tämpft werden. Gie find außeror- 
dentlich gefräßig, verſchmähen weder 
Baum nod; Straud) und erreichen 
die größe eines Bajeballs. 

— Am 29, Augujt werden fic 
neun Mitglieder des Nepräjentan- 
tenhaufes nad) Frankfurt am Main 
begeben und von dort aus in drei 
verihiedenen Gruppen Deuticland 
bereijen, um daS deutſche Flücht- 
lingsproblem an Ort und Stelle zu 
itwdieren. Am 8. September will 
dieſe Kommiffion in Frankfurt am 
Main mit deutſchen Regierungsver- 
tretern und Nepräjentanten von 
Flüchtlingsorganiſationen Tonferie- 
ren. 

— Am 20. September tritt in 
Nerv Nork die Generalderfämmlung 
der Vereinten Nationen zujammen. 
Das neue Haus der Bölfergemein- 
ſchaft jteht bereit in feinen Umrif- 
jen im Zentrum Manhattans, ein 
mädjtiges Stahlgerift. 

In San Francisfo wird aus An- 
laß des 200. Geburtstags von Jo - 
hann Wolfgang Goethe eine bier- 
zehntägige Feier veranitaltet. Das 
Feſt beginnt am Sonntag dem 28. 
Auguft, dem Geburtstag Goethes 
und endet am Sonntag den 11. Sep- 
tember. 

— Sn den beiden Häufern des 
amerifanifhen Kongreſſes wurde am 
26. eine Refolution eingebradit, die 
den Präfidenten auffordert, eine 
Konvention von Vetretern der ſechs 
Gründer-Staaten de8 Atlantifchen 
VPakts einguberufen, um die eriten 
Schritte zur Schaffung einer Atlan- 
tiſchen Union zu erörtern, aus ‘der 
fid) ein Bund der freien Staaten der 
Welt entwickeln fol. Ein anderer 
Vorſchlag will aus der Vereinigten 
Nationen eine „Weltregierung” ent- 
wideln. Im Siele find beide Vor⸗ 
ichläge eng verwandt, Nad der Ra 
Hifizierung de Alantifhen Vatts 
durch den Senat ſcheint e8 aber praf- 
tifcher, auf diefem Wege weiter zu 
ſchreiten. 5 


Japan. — General MacArthurs 
Wirtihafts-Programm dürfte fich 
bald für den durchſchnittlichen 
Steuerzahler in angenehmer Weile 
bemerfbar maden. Dieſer hat bi8- 
her ettva 40 Prozent feines Einfom- 
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mens in Steuern bezahlt. Die Be- 
jatungsbehörden erwarten, dab das 
Parlament im September eine Steu- 
erermäßigung befanntgeben wird. 
—Angefihts fortgefegt guten Wet- 
ter3 rechnet Japan auf feine beite 
Nackriegs-Ernte. Das USU. Be- 
fagungs«-Hauptquartier rechnet troß- 
dem mit der Notwedigfeit, 12 Pro- 
zent der erforderlihen Nahrungs- 
mittel importieren au, müffen. 





















Siam. — Geheimpoligei meldet Kon- 
zentrierung chineſiſcher und indodyi« 
nefiifher Kommuniften in Siam, 
teils ſchwer bewaffnet. Die Polizei 
it, wie es heißt, mit beiferen Waf- 
fen auf ihren Empfang vorbereitet. 





































Philippinen. — Die nördlichen Xeile 
der Philippinen erlitten am 30. 
Suli Ueberſchwemmungen infolge 
eine3 tropiihen Sturms, welcher 
erheblihe Schäden an Gebäuden und 
Pflanzen anrichtete. Die Kabelver- 
bindungen mit Manila wurden un- 
terbrochen. 

Eine gute Wirkung des Sturms 
war zumindeſtens die, daß er Scha- 
ren von Raupen twegfegte, die. in 
letter Zeit die Ernte von ſechs Pro- 
binzen mit ihrer Gefräßigfeit be 
drohten. 

— Die Kräfte eines. von Tom- 

muniftiiher Seite angezettelten und 
ſich immer mehr ausbreitenden Auf- 
ruhrs entziehen ſich dauernd der 
Polizei, melde die junge philip⸗ 
biniihe Nepublit zu ihrer - Unter 
drüdung ausjendet. 
Nach der allgemeinen Schätzung 
itehen etwa 10,000 Rebellen unter 
Baffen. Sie find in Wbteilungen 
geitaffelt, die je nad} dem Drud von 
feiten der Gendarmerie verteilt oder 
öufammengezogen werden. 


Syrien. — Muhjen EI Barazi und 
ein aus 6 Mitgliedern bejtehendes 
Komitee find mit Hilfe ägyptifcer 
Sadiverjtändiger mit dem Entwurf 
einer neuen Verfaffung für Syrien 
beſchäftigt. 
* * 

Belgien. — Der im Schweizer Exil 
lebende belgiſche König Leopold der 
Dritte erhielt am 30. Juli wieder 
den Beſuch des inzwiſchen zurüdge- 
tretenen Minifterpräfidenten Paul- 
Henri Spaaf, um feine Anfichten 
über eime Löſung der Thronfrage 
auszudrüden. Spaak twird Reopold 
den Plan einer Volksabſtimmma 
vorlegen, in welcher das belgifche 
Volk entieiden fol, ob Leopold 
auf den Brüffeler ‚Thron zuriickteh- 
ren foll oder nicht. 
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